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Eine Aufgabe vor allem für die Konsumgenossenschalten 


Schnell nalıt die Frühlings- und Pflauzzeit. 
Riesengross steht von neuem die Aufgabe vor den 
Konsumgenossenschaften, mit Hand anzulegen am 
Mehranbau, der unsere Unabhängigkeit in der 
Ernährung sicheru soll. Beispielhaftes wurde schon 
letztes Jahr geleistet. Doch dies genügt angesichts 
der neuen, dem ganzen Volk auferlegten Mehranbau- 
pflicht nicht — bei weitem nicht. Das Ziel für das 
laufende Jahr ist hoch xesteckt, muss hochgesteckt 
sein. Scheuen wir nun keinen Augenblick, es ent- 
ee in Angriff zunehmen. Die Gefahr für 
die Versorgung unseres Landes ist gross und 
wächst nt jedem Monat. Raffen deshalb auch wir 
uns beizeiten zu mutigen Entscheidungen auf. Die 
kriegerische Entwicklung ballt sich zu furchtbarsten 
Auseinandersetzungen. Männer, Frauen, junge Töch- 
ter und Jünglinge, ohne Ausnahme, werden aufge- 


rufen und hineingezogen in diesen ınörderischen 
Kampf. 
Wer von uns Schweizern bleibt da nicht er- 


schüttert stehen mit dem dankbaren Gelöbnis, 
für sein Land, das die Gnade des Friedens und 
der weitgehendsten Verschonung geniessen darf, 
grosse Opfer zu bringen — Opfer, die trotz aller 
Härte doch noch lange nicht so unerbittlich sind 
wie zerstörte Häuser und Familien, wie zer- 


schossene Glieder, ein mit endlosem Leid zer- 
rüttetes Leben. 
Begnügen wir uns nicht damit, die Verant- 


wortung auf den andern abzuschieben, den an- 
dern machen zu lassen, was man selbst tun 
sollte. Ergelien wir uns auch nicht in bequemiem 
Diskutieren und ängstlichem Werweissen. Jede 
gute Tathatihren Lohn. 

Selbst bei einem schnellen Kriegsende wird die 
Situation auf dem Gebiete des Nalırungsmittel- 
importes noch längere Zeit prekär bleiben. Lassen 
wir uns auch nicht durch die prächtige Ernte des 
vergangenen Jahres in der falschen Hoffnung lähmen, 
CS müsse immer so sein. So wie sich das Wetter bis 


jetzt anlässt, muss mit anderen Vegetationsverhält- 
nissen als letztes Jahr und damit wohl mit ge- 
ringeren Ernteerträgen gerechnet werden. 
Diese gilt es nicht nur zu kompensieren, sondern 
auch noch einen Ausgleich für den durch die ausser- 
ordentlich starke Nutzung des Bodens in den letzten 
Jahren zu erwartenden Rückgang zu schaffen und 
vor allem die Tatsache in Rechnung zu stellen, dass 
für den diesjährigen Mehranbau weitgehend unfrucht- 
bares Land vorgesehen ist — alles Faktoren, die 
nüchtern und vorausschauend in Rechnung zu stellen 
sind. 


Um das gleiche Ergebnis wie letztes Jahr zu 
erzielen, braucht es dieses Jahr zweifellos viel 
mehr Arbeitskräfte und mehr Land. Nöftig ist 
jedoch eine noch grössere Ernte, so dass kein 
Zweifel mehr über die Notwendigkeit der Mobili- 
sierung aller Kräfte aufkommen kann. 


Die Mitarbeit der Konsumgenossenschaften, die 
sich schon vergangenes Jahr in der Melıranbau- 
Aktion und der Ausstellung «Mehr anbauen oder 
hungern?» so erfolgreich dokumentiert hat, konzen- 
triert sich in erster Linie auf die Bereitstellung von 
freiwilligen Arbeitskräften und den 
eigenen Melhranbau durch eigene Pflanz- 
werke oder ein genossenschafitliches 
Gemeinschaftswerk. Unter der initiativen, 
aktiven Anleitung und praktischen Unterstützung 
des V.S.K.-Mehranbausekretariates und dank der an 
vielen Orten offenen Bereitschaft, dieses Jalhır noch 
ınehr, ja Grosszügiges zu tun, dürien wir schon heute 
in unserer Bewegung eime freudige Mchr- 
anbau-Tätigkeit verspüren. Vielerorts sind 
die ersten Vorbereitungen erledigt. Eine ganze Reihe 
genossenschaftlicher Gemeinschaftswerke sind im 
Werden oder in Prüfung. Land ist noch viel vor- 
handen. Prächtige Gelegenheiten tun sich auf, um 
vor allenı in bedrängten Berggegenden Dauer- 
werte zu schaffen, d.h. Land zu meliorieren, das 
den Bergbewohnern auch später zur Verfügung 


stehen wird und ihre Einkommensverhältnisse, die 
Vichhaltung, den landwirtschaftlichen Anbau in Ge- 
müse usw. verbessern kaun. 


So wirkt die ganze Mehranbauaktion weit über 
ihren zeitbedingten Zweck hinaus und erfüllt eine 
ausserordentlich nützliche Aufgabe zum Nutzen 
des gunzen Landes. 


Aber auch an uns selbst dürfen wir dabei 
denken. Wieviel Freude und Befriedigung leuchten 
einem aus den Briefen der freiwilligen Landhelier 
und Melierinnen entgegen! Welche Kraft haben sie 
von der Verbindung mit der schenkenden Erde 
wieder au ihren Arbeitsplatz mitgenommen! Bezie- 
hungen zwischen Stadt und Land wurden angeknüpft 
und gefestigt, Missverständnisse aus der bisherigen 
gegenseitigen Entiremdung gelöst. Spannungen ver- 
schwanden. Gewiss, auch ietzt ist noch nicht all- 
überall das Misstrauen geschwunden. auch jetzt 
braucht es auf beiden Seiten noch viel guten Willen. 
Dochdaspositiv Erreichtezähltmehr 
als all die kleinen und grossen Widerstände, die noch 
besserer Einsicht weichen müssen. 

Zu dem wichtigsten. was die Konsumgenossen- 
schaften ausser der Umschau nach Land in den 
nächsten Wochen tun zu müssen, gehört deshalb die 
ganz intensive WerbungvonFreiwilligen. 


lede Konsumgenossenschaft werde zum Mittel- 
punkt dieser Werbeaktion. Sie sammle allüberall 
die Leute um sich, die etwas von ihrer Freizeit 
herzugeben bereit sind, die ihre Ferien oder 
einen Teil derselben in den Dienst der Landhilie 
stellen wollen. 


Sie begrüssen auch die Privatfirmen und 
öffentlichen Betriebe aı Orte, um sie zur Mitarbeit 
in dem Sinne zu gewinnen, dass der gesamten Arbeit- 
nehmerschaft die Mithilfe im Mehranbau durch zu- 
sätzliche Ferien und Lohnzahlung erleichtert wird. 
Genossenschaiten auf dem Lande 
machen die Bauern ausfindig, die für Freiwillige frolı 
und dankbar sind und vermitteln solche durch Um- 
irage bei der nächstgelegenen Genossenschaft, die 
Freiwillige haben. So bewährt sich degenossen- 
schaftliche Selbsthilfe in schwerer Zeit. 
So wird positiv genossenschaftliche Arbeit geleistet. 
In Veraniwortung gegenüber dem Ganzen arbeiten, 
das ist der Sinn genossenschaftlicher Arbeit. 


Verlieren wir keine Zeit mehr. Handeln wir 
rasch und und praktisch. Weder das Gezänke, 
der Defailismus der negativen Kritiker und be- 
quemen Spekulanten können dem Schweizervelk 
die gesunde und genügende Ernährung garan- 
tieren, sondern nur die mutige, entschlossene Re- 
reitschait, das Notwendige, das Notwendende zu 
fun. Und da müssen die Konsumgenossenschaften 
in vorderster Linie sein und bleiben. 
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Genossenschaftlicher 
Gemeinschafts-Mehranbau 


Zum Schönsten ımd Positivsten, was der Mehr- 
anbau mit sich gebracht hat, gehört die Arbeitin 
Gemeinschaft. Praktische Gestalt erhielt sie 
vor allem in den genossenschaftlichen 
Gemeinschaftswerken, in den Schollen- 
genossenschaften und den grösseren Anbauaktionen, 
zu denen sich verschiedene Konsumgenossen- 
schaften zusammengeschlossen haben. Eine ganze 
Reihe von ihnen kennen die Leser des «Schweiz. 
Konsum-Verein». Das anspornendste Beispiel gab 
letztes Jahr das Solothurner Anbauwerk, das in 
einem Film an verschiedenen genossenschaftlichen 
Veranstaltungen einem grösseren Kreis verantwort- 
licher Genossenschafter vorgestellt wurde. Auch aı 
anderen Orten regte sich schon letztes Jahr der 
Wille, in grösseren oder kleineren \Werken die Kraft 
des genossenschaftlichen Gemeinschaftsgedankens zu 
dokumentieren, so u. a. in den Kantonen Bern, Zürich, 
Basel, Graubünden. Überall gingen Genossenschaften 
aus Werk. Beispielhaftes balınt sich 
auch für dieses Jahr an. Was vergangenes 
Jahr begonnen wurde, wird jetzt weitergeführt und 
noch ausgebaut. Neue grössere Anbauwerke sind im 
Entstehen. Es herrscht ein Suchen und Planen, eine 
Bereitschaft zur Mitarbeit, die von dem Verant- 
wortungsbewusstsein in unserer Bewegung zeugen. 

\as in grösseren und kleinen genossenschaft- 
lichen Anbauwerken geplant ist, darüber soll im fol- 
genden einiges auf Grund der uns in letzter Zeit zu- 
gekommenen Nachrichten mitgeteilt werden: 


Die Anbaugenossenschalt glarnerischer Konsum- 
vereine 


bearbeitet bis ietzt ein Arcal von 13 Hektaren. Diese 
liegen zwischen Niederurnen und Bilten. Der Gesantt- 
umbruch wurde von ciner Firma in Uznach über- 
nommen. Der Boden ist gut und topfeben. Die An- 
baugenossenschaft wird sich in den verschiedenen 
(jemeinden umsehen, ob bei eventueller Beteiligung 
weiterer Vereine noch 40—50 Hektaren dem be- 
stehenden Anbauwerk angeschlossen werden können. 


Die Allgemeine Konsumgenossenschaft Schaffhausen 


ist bereit, ein Pfilanzwerk von einigen Hektaren zu 
schafien, sofern es möglich ist, einen kürzlich von 
Herrn Verwalter Hausammann und dem Leiter des 
V.S.K.-Mehranbausckretariates, Hrn. Ensner, eruier- 
ten Landstrich zur Bearbeitung zu erhalten. 


Auch die Wohngenossenschaft Laufenstrasse, Basel, 
macht wieder freudig mit. 


Kürzlich hat die Anbaugruppe dieser Wolhn- 
genossenschaft, die schon vergangenes Jahr aktiv im 
Melhranbau tätig war, von neuem 40 Aren Land über- 
nommen. Der A.C.V. beider Basel stellt für den 
Umbruch den Pferdezug zur Verfügung. 


Ein Gemeinschaltswerk in der Ostschweiz 


wurde anlässlich einer Versammlung der Vereine 
Schmerikon, Uznaberg, Jona, Rüti (Zürich), Lachen, 
Neuhaus-Eschenbach, Rapperswil und Wald disku- 
tiert. Den Vorsitz führte Herr Hofinann, Präsident 
des im Mehranbau schr aktiven Allg. Konsumverellls 
Schmerikon. Im Vordergrunde der regen Ausspraclie 
stand die Prüfung der Frage, ob in den Gemeinden 
Rieden und Gommiswald ein genossenschaftliclies 
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Anbauwerk durchgeführt werden kann — was jedoch 
erst nach der Schneeschmelze endgültig entschieden 
wird. Einhellig war jedoch die Versammlung der 
Ansicht, dass unter allen Umständen etwas unternon- 
men werden soll. Eventuell wird auch die Beteiligung 
an einem schon bestehenden Genmieinschaftswerk: ins 
Ange gefasst. Es wurde eine Kommission bestimmt, 
die in Zusammenarbeit mit dem Mehranbausckre- 
tariat des V.S.K. die Frage des Gemeinschafts- 
werkes weiter verfolgt. 


Vom Anbauwerk solothurnischer Konsumgenossen- 
schaften in Laupersdorl («xASKOL») 


kündet nun ein besonders periodisch erscheinendes 
Mitteilungsblatt. So wird in No. 2 desselben 
mitgeteilt, dass ein grosser 
Teil des in Pacht genom- 
menen Landes noch im 
Spätherbst umbrochen wer- 
den konnte. Die vorgese- 
hene Wasserleitung und 
die Kanalisation des Ab- 
wassers wurden mit Flilfe 
jugendlicher Arbeitskräfte 
erstellt, wie auch ein 
grosses Stück Land ge- 
rodet. Dem «Askol» ge- 
hört nun auch der Kon- 
sumverein Olten an. Zu- 
sammen mit dem von der 
KonsumgenossenschaftDe- 
rendingen übernommenen, 
dieser jedoch weiterhin 
zur Sclbstbewirtschaftung 
überlassenen Land bear- 
beitet das «Askol» bis jetzt 
über 700 Aren. Mit dem 
angrenzenden Areal, wel- 


Organisation und Durchführung 
der freiwilligen genossenschaftlichen Bauern- 
und Bäuerinnenhilfe 


Von Anfang an wurde es als eine der wichtigsten 
Aufgaben der Genossenschaften angeselien, unseren 
Bauern und Bäuerinnen die Erfüllung der 
schweren Anbaupflicht durch Gewinnung zu- 
sätzlicher Arbeitskräfte soweit als irgend 
möglich zu erleichtern. Wie schr sich der V.S.K. 
und die Konsumgenossenschaften bei der Organisa- 
tion und Durchführung dieser freiwilligen 
Landhilfe Mühe gegeben haben, das kommt in 
einem Bericht des V.S.K.- Mehranbausekretariates 
zum Ausdruck, das sich 
mit besonderem Eifer auch 
dieses Jahr wieder dieser 
wichtigen Aufgabe annelı- 
men will. 

Vieles wurde unternom- 
men, um unseren Bauern 
Freiwillige zuzuführen. Im 
V.S.K.-Bulletin, durch Zir- 


mu TE EN 
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{ kulare an die V.S.K.- 
H Genossenschaften wie an 
t sämtliche Bauernorgani- 

sationen und Jandwirt- 


schaftliche Genossen- 
schaften wurde der oft 
etwas schwere Boden zu 
lockern versucht und Be- 
reitschaft zu überzeugter 
Mitarbeit bewirkt. Dabei 
wurde auch einem wich- 
tigen sozialen Mo- 
nent Beachtung ze- 
schenkt: Freiwillige 


ches noch zusätzlich in 
Pacht genommen werden 
Kann, wird allen anbau- 
pilichtigen Genossenschai- 
ten genügend Land zur 
Verfügung stehen. — Um der Anbaupflicht der drei 
grösseren solothurnischen Konsumgenossenschaften 
zu genügen, sind etwa 780 Aren notwendig, nämlich 
für Olten 316 Aren, Solothurn 312 Aren, Grenchen 
150 Aren. 


Die Durchführung eines genossenschaitlichen 
Anbauwerkes verlangt viel Mühe und Geduld. Auf 
der andern Seite ist cin solches Gemeinschaftswerk 
eine Quelle neuer genossenschaftlicher 
Lebenskraft, die sich zum Nutzen der gesamten 
Bewegung auswirkt. Wie jede gute Tat gebiert auclı 
diese Arbeit in Gemeinschaft wieder Gutes und kon- 
zentriert den genossenschaftlichen Willen auf unsere 
meniesie Aufgabe: Diegenossenschaftliche 

"a 


«Ohne Begeisterung geschah nichts Grosses und 
Gutes auf Erde. Die man für Schwärmer hielt, 
haben dem menschlichen Geschlecht die nütz- 
lichsten Dienste geleistet. Trotz allem Spott, trotz 
jeder Verfolgung und Verachtung drangen sie 
durch, und wenn sie nicht zum Ziel kamen, so 
kamen sie doch weiter und brachten weiter.» 

Herder. 


Ze 


Genossenschaftsangestellte als freiwillige Helier bei einer 
\Waldroduug. 


sollen in erster Li- 
nie melıranbauwilli- 
genBauernzugewie- 
senwerden, diekeine 
Knechte bezahlen 
können. — Zu den schönsten Erfolgen gehört die 
Mitarbeit der Schuh-Coop-Arbeiter und 
-Arbeiterinnen. Während die Schuh-Coop- 
Arbeiter im \WVirtschaftsgebiet des A.C.V. beider 
Basel tätig waren, der seinerseits sich mit beson- 
derem Fleiss und Erfolg der Gewinnung von Frei- 
willigen widmete (s. auch die in den letzten Wochen 
im «S.K.-V.» erschienenen Berichte), stellten sich 
die Arbeiterinnen dem kantonalen Arbeitsamt TLu- 
zern, Abt. Bäuerinnenhilfe, zur Verfügung: diese 
organisierte den Arbeitseinsatz vorbildlich. 

Vom 20. Juli bis 29. Juli wurden 30 männliche 
und 33 weibliche und vom 30. Juli bis 8. August 31 
männliche und 43 weibliche Personen von der Schul- 
Coop eingesetzt. Wie willkommen diese Mithilfe war, 
zeigt sich aus folgenden Schreiben: 


Das Kantonale Arbeitsamt Luzern erklärte in 
einem Bericht an das Mehranbau-Sekretariat des 


VeS4ke: 


«Wir danken Ihnen noch bestens für die Hilfe, die Sie uns 
mit dem ireiwillieen Einsatz der Töchter aus Ihrer Schuhfabrik 
erwiesen haben. Im allgemeinen haben sich die Töchter aus- 
gezeichnet bewährt. Sie haben die Aufgaben, die ihnen gestellt 
und die teilweise nicht leicht waren, mit viel gulem Willen und 
grosser Opferbereitschaft übernommen, und die Bauern haben 
sich über diese Töchter sehr lobend ausgesprochen. Da diese 
Töchter unentgeltlich eingesetzt werden konnten, haben wir 
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Mit vereinten Kräften anı Werk. 


Eine Schollenzenossenschait säubert einen nicht bebauten Acker. 


sie vor allem bei Bauern eingesetzt, die finanziell nicht gut ge- 
stellt sind, und die Töchter haben sogar teilweise direkt düri- 
tige Verhältnisse angetroffen. Auch davor sind sie nicht zu- 
rückgeschreckt, und es haben einzelne von ihnen direkt Helden- 
taten volbracht. Im Namen der Bauern und Büuerinnen danken 
wir Ihnen nochmals bestens für diese wertvolle Mithilfe. 


Eine Bäuerin äusserie sich 


mittelt. Zudem meldeten eine ganze Anzahl 
(ienossenschaften freiwillige Helfer in sehr an- 
sehnlicher Zahl jeweilen den kantonalen Ar- 
beitsstellen. Um die kantonalen und lokalen 
Arbeitseinsatzstellen zu entlasten, wurden die 
Genossenschaften auch ersucht, selbst für die 
Placierung der Freiwilligen besorgt zu scin. 
Rere war man für die Bauern- und Bäue- 
rinnenhilie auch propagandistisch tätie. 
So wurde für sie u. a. in über 50 Referaten, die 
in Konsumgenossenschaften durchgeführt wur- 
den —- die Referenten haben sich da beson- 
deren Dank gesichert —, an 10 Merbstkreis- 
konferenzen des V.S.K.. an unzähligen Mit- 
gliederzusammenkünften und nicht zuletzt au 
den Führungen durch die Wanderausstellung 
«Mehr anbauen oder hungern» geworben. Er- 
wälnt seien auch die von den genossenschaft- 
lichen Frauenvereinen durchgeführten und un- 
terstützten Flickaktionen -— ebenfalls 
eine wertvolle Bäuerinnenhilfe. — Viel Freude 
zur Mitarbeit wurde durch die Mehranbau- 
Aktion der Basler Jugend geweckt; ces wur- 
den durch sie für die Finzelhilfe und für Lager 
über 1280 freiwillige Jugendliche gewonnen, 
So wurde geworben und gearbeitet, um 
dem Bauer mit der Tat zu zeigen, dass er 
nicht allein steht, dass auch der Nichtbauer 
einen wesentlichen Teil an der Erfüllung der 
grossen Aufgabe übernehmen will. Die freci- 
willige Bauern- und Bäuerinnenhilfe wird sei- 
tens der Genossenschaftsbewesgung auch in 
diesem Jahr mit allen Mitteln gefördert wer- 
den. 1942 war ja nur ein Anfang. 1943 soll 
auch auf diesem Gebiete ein Jahr des grossen 
Fortschritts sein, 1942 galt der systematischen 
Aufklärung und Propaganda und so der Ppo- 
sitiven Beeinflussung möglichst 
weiter Teile des Schweizervolkes 
Nicht auf die Zahl der Hektaren und der ge- 
wonnenen Helfer kam es an, sondern auf das 
Ausmass des geweckten Helferwillens. 1943 soll es 
auf Grund der bisherigen praktischen Erfahrungen 
ein gut Stück vorwärtsgehen. Behörden und 
Verwaltungen von Genossenschaften 


werden das Mass dieses Fortschritts, des Erfolges 


spontan: 


«Wir haften letzte Woche eine 
Ihrer Arbeiterinnen, welche zum 
Arbeitsdienst aufgeboten war, 

Ich möchte mit diesen Zeilen 
der Schuhlabrik Coop danken, 
weil sie in sehr nobler Weise 
auch während des Arbeitsdienstes 
ihren Arbeiterinnen den Lohn 
ausbezahli und damit der Land- 
wirtschaft ein Geschenk macht, 
indem man nur ein Trinkgeld zu 
verabreichen hat. Wir waren mit 
der Tochter xzut zufrieden. Sie 
hat sich als willig, anstellig und 
arbeitsam erwiesen und war in 
allem bescheiden. Weil ich eine 
mit Arbeit überhäuffe Bäuerin 
bin, war mir diese Hilfe sehr 
willkommen. 


Im Ralımen der genossen- 
schaftlichen Mehranbau- 
aktion wurden auf direktem 
Wege in die freiwillige Land- 
hilie über 800 Personen ver- 
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Genossenschaitliche Jugend an der Arbeit. 


 — nenn on 


ER : ! land einverstanden erklären können, wohl da- 
von überzeugen, wie segensreich sich der 
Geist der Selbsthilfe auswirkt. An der 
Anbaugenossenschait Wilhelm Tell sind ja in 
besonders starkem Masse auch die Konsum- 
genossenschaften beteiligt. Das hilfsbereite Eın- 
greifen des V.S.K. hat die so schnelle Rück- 
gewinnung wertvollen Kulturlandes ermöglicht 
— eine Tat, die auch Anerkennung findet, was 
das grosse von der Konsumentenschaft gc- 
brachte Opier erleichtert. 


Propaganda für den Mehranbau 


So selbstverständlich für jedermann, der 
auf dem Boden der Wirklichkeit steht, 
der Mehranbau ist, so bedarf es für allzu 
grosse Optimisten, für Freunde des bequemen 
Lebens und die vielen, die fröhlich oder traurig 
in den Tag hineinleben, ohne sich um das 
Morgen zu bekümmern, der Aufrüttelung, der 
warnenden und aufmunternden Aufklärung. Es 
sollte deshalb keine einzige Konsumgenossen- 
schaft geben, die nicht wenigstens einen 
öffentlichen Anlass mit der Mehr- 
anbaupropaganda im Mittelpunkte 
Fröhliches Kartoiicllegen durchführt. Noch viele Abende stehen für 


der Aktion in weitgehendem Masse bestimmen. 
Sie in erster Linie sind deshalb Zur 
tatkräftigen Mitarbeit aufgerufen. 


Die Anbaugenossenschaft Wilhelm Tell 


deren Hauptaufgabe darin besteht, durch mili- 
tärische Vernehnelungsübungen vergiftetes Land 
wieder seiner ursprünglichen Verwendbarkeit 
zuzuführen, wird im Jahre 1943 nahezu 200 
Hektaren anbauen. Zum grossen Teil wird 
neues Land umbrochen, so dass etappenweise 
die Acker wieder als Wiesland zur 
Verfügung gestellt werden können. Ein grosser 
Teil der letztiährigen Kartoifeläcker wird in 
diesem Frühling als \Wiesland den Bauern 
übergeben. Da das Tal lange schnecfrei war, «June und altı ir 
konnte ständig gepflügt werden, so dass mit 

dem Neuanbau bereits im April begonnen wer- 

den kann. n- nn , 

Mit dem Kartofielertrag durfte man ver- 
gangenes Jahr zufrieden sein. Im allgemeinen 
ist ausgezcichnetes Saatgut und 
erstklassiges Hilfssaatgut von den 
Anbaugenossenschaften gewonnen worden. 

Im Gegensatz zum vergangenen Jalıre wird 
es voraussichtlich dieses Jahr bei der Anbau- 
genossenschaft Wilhelm Tell mannigfache Ge- 
legenheit zur tatkräftigen freiwilligen 
Mithilfe geben. Vor allem in den Spitzen- 
zeiten (Aussaat und Ernte) werden sich solche 
Helfer sehr nützlich machen können. Schr be- 
währt hatte sich letztes Jahr die Mitarbeit 
Freiwilliger aus Oberschulen. 

Das von der Anbaugenossenschaft Erreichte 
wird noch zögernde Landbesitzer, die sich 
nur Schwer mit der in ihrem Interesse lic- 
genden, unbedingt notwendigen zeitweisen E 
Frennung von dem betroffenen Stück \Veide- Ein genossenschaitliches Pilanzwerk. 


gemeinsamer Arbeit ıür das gleiche Ziel. 


diesen Zweck bis zum Sommeranfang zur Ver- 
fügung. Zahlreiche Reierenten stehen über- 
zeugend und ausgestattet mit eindrucksvollen Licht- 
bildern und z. T. auch Filmen bereit, um Freude und 
Begeisterung zu wecken. Die Konsumgenossen- 
schaft kann und soll da ruhig über den Kreis der 
Mitgliedschaft hinausgehen. Verwalter Ammann, der 
Präsident des sAskol», hat das Richtige getroffen, 
als er ausser den Genossenschaftern auch noch die 
Turn- und Sportvereine in die Turnhale von Gerla- 
fingen einlud, um vor ca. 300 Personen über den 
Mehranbau zu reierieren, einen «Askol»-Fihn vorzu- 
führen und zur Mitarbeit aufzufordern. Das «Askol» 
verabfolgt auch allen Jugendlichen, die sich am An- 
bauwerk beteiligt haben, ein Dankesschreiben. So 
und noch auf manch andere Weise wird der Geist 
der ireudigen Bereitschaft erhalten und 
geweckt. — Und unsere vielen Vereine, die noch 
nicht das aus ihren Generalversammlungen 
machen, was möglich 
wäre! Aufalle Trak- 
tandenlisten ge- 
hört dieses Jahr die 
Mehranbauaktion. die 
Frage ist so wichtig, 
dass selbst dort, wo 
scheinbar kein Qua- 
dratmeter Land mehr 
tür den Mehranbau 
erhällich ist, wo 
alles schon getan 
wird. was nur mMÖg- 
lich ist, orientiert 
wird, wie es um un- 
sere Landesversor- 
gung stelit, wie die 
schweizerische Ge- 

nossenschaftsbewe- 
zung am \Werke ist, 
wie viele Genossen- 
schaiterinnen und Ge- 
nossenschaiter sich 
gemeinschaftlich betätigen. Nützen wir die wert- 
vollen Stunden, da wir unsere Mitzlieder an den Ver- 
sammlungen beieinander haben. Das Mehranbau- 
sekretariat des V.S.K. ist gerne bereit, alle Wünsche 
enleierent Lichrbilder usw. nach Möglichkeit zu 
erfüllen. 


Nehmen wir überall etwas auf von dem guten 
Willen, den ınan an vielen Orten im Schweizer- 
l!ande heute spürt, von dieser Arbeit in Gemein- 
schaft, von diesem Schafien für ein gemeinsames 
Ziel. Nicht zuletzt die Genossenschaft selbst 
wird von solch positivem Streben im ganzen 
Schweizerlande viel Anregung und Ansporn 
auch für die sonstige Arbeit im Dienste der Mit- 
gliedschait erhalten. 


Referentenaktion im Kreise IV 


Der Aktionsausschuss des Kreises IV hat es sich 
seit seinem Bestehen zur besonderen Aufgabe ge- 
macht, de genossenschaftliche Mehr- 
anbauaktion im Kreise IV zu fördern. An- 
fänglich geschah das mit Aufrufen und Anregungen 
verschiedener Art. Nachdem im Laufe der Jahre eine 
Anzahl Konsumgenossenschaften — wohl cin wenig 
angespornt nicht zuletzt auch durch die wiederholten 
Aufrufe des Aktionsausschusses — bemerkenswert 
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Co-op, Zusammenarbeit — bringt Erfolg auch im Mehranbau. 


aktiv geworden waren, galt es vor allem bei den 
Vereinen, von denen bis dahin über ihre Mehranbau- 
tätiekeit nichts bekannt geworden war, vorzu- 
sprechen und sie evtl. zur Mitarbeit zu gewinnen, 
Dieser Aufgabe unterzogen sich in schr verdankens- 
werter Weise eine grosse Anzahl Referenten, die 
s.Zt. dem Ruf des V.S.N.- Mehranbausckretariats 
zur Mitarbeit gefolgt waren. Damit wurden die Re- 
ferenien, denen ursprünglich zur Hauptsache nur die 
Übernahme von Vorträgen vorbehalten war, zu den 
entscheidenden Trägern einer praktischen 
Aktion, die dank dieser persönlichen Bereitschaft von 
sehr beachtlichem Erfolge begleitet war. In Zusam- 
menarbeit mit dem V.S.K.- Mehranbauscekretariat 
wurden den einzelnen Reierenten je nach deren 
Wunsch ein oder mehrere Vereine zugeteilt, die zu 
besuchen waren und zur aktiven Teilnalıme an der 
allgemeinen genossenschaftlichen Mehranbauaktion 
gewonnen werden sollten. Zum Teil nahmen die Re- 
ferenten an Betriebs- 
kommissions- und 
Verwaltungsrats- 
sitzungen teil; sie 
nahmen mit den Her- 
ren Verwaltern oder 
einzelnen Vorstands- 
miteliedern Fühlung. 
Als Resultat ih- 
res Besuches 
konnten sie berichten, 
dass man an manl- 
chem Orte bereit ist 
zu erusthafter Mit- 
arbeit. So schen.die 
Genossenschaften A-I 
folgendes vor: 


A: Mitgliederver- 
sammlung und 
Mitarbeit in der 
Bauern- u. Bäuc- 
rinnenhilfe. 


: Mitgliederversammlung mit Film über Mehranbau. 
Mitarbeit in der Bauern- und Bäuerinnenhilfe. 


Lichtbildervortrag. Bauern- und Bäuerinnen- 
hilfe. Errichtung einer elektrischen Dörranlage. 


Eigenes Pflanzwerk (2 Jucharten Rodungsland). 
Eigenes Pflanzwerk (2 Jucharten Waldrodung). 
: Eigenes Pflanzwerk (Übernahme von Meliora- 
tionsland Linipachkorrektion). 
: Beitritt zum Anbauwerk solothurnischer Kon- 
sumgenossenschaften. 
l: Organisierung der Bauern- und Bäuerinnenhilfe. 
Eventuell eigenes Pflanzwerk. 


an 


Die Referenten kounten auch ganz kleine Genos- 
senschaften erreichen und viel von den Ideen, die die 
grosse schweizerische Aktion beherrschen, weiter- 
geben. In erster Linie hat so das Melranbausckreta- 
riat des V.S.K. wertvolle Anknüpfungspunkte und 
Unterstützung erhalten. Von neuem zeigte es sich, 
dass der persönliche Kontakt, die Aktion von 
Mensch zu Mensch am chesten zum Erfolg führen. 
In der Aktion im Kreise IV darf man den ermuti- 
senden Beweis schen, dass noch beachtenswerte 
Möglichkeiten vorhanden sind, um den Willen zur 
Mitarbeit auf dem ganzen Gebiet der genossenschaft- 
lichen Tätigkeit zu wecken. 


Eigenes Pilanzwerk. Bauern- und Bäuerinnenhilfe. 
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Ein neuer Start der Ausstellung „Mehr anbauen oder hungern ?“ 


Als wertvolle Helferin im genossenschaftlichen 
Anbauwerk soll bald auch wieder die Ausstellung 
«Melir anbauen oder hungern?» mahnend und be- 
geisternd vor weitere Tausende von Besucherinnen 
und Besuchern treten. Sie möchte die erfolgreiche 
Wanderung durch die Schweizer Städte im letzten 
Jahre fortsetzen und ihrerseits den genossenschaft- 
lichen Beitrag an der Erfüllung des schweizerischen 
Anbauwerks entscheidend vergrössern. Wirklich 
ein prächtiges Stück Aufklärungsarbeit hat die Aus- 
stellung bis jetzt schon geleistet. Die Direktion des 
V.S.K., die den Beschluss zur Durchführung der 
Ausstellung gefasst hat, und die Ausstellungsieitung, 
der die Bewältigung der praktischen Organisation 
anvertraut war, dürfen mit Genugtuung auf das bis- 
herige Wirken dieses viel beachteten Wahrzei- 
chens genossenschaftlicher Tatbe- 
reitschaft zurückblicken. 

Über 220,000 Personen liessen im Jahre 1942 an 
122 Ausstellungstagen die genossenschaftliche Mehr- 
anbauschau auf sich wirken. Einen erfreulich respek- 
tablen Anteil an dieser Besucherzalıl haben die rund 
22,600 Schülerinnen und Schüler. In über 
1500 Führungen wurden Aufbau und Sinn des 
Ausgestellten den Besuchern nahegebracht. Viele 
Führer und auch Führerinnen oblagen mit grosser 
Hingebung ihrer wichtigen Aufgabe, wofür sie herz- 
lichen Dank verdienen. 97,000 Personen wohnten 
über 6350 Filmvorführungen bei, wo ihnen 
ebenfalls eindrücklich viel Anregung und Ermutigung 
zur Mitarbeit gegeben wurde. Ein spontanes Zeichen 
des Eindruckes, den die Besucher von der Ausstel- 
lung mitgenommen haben, sind die über Fr. 2,400.—, 
die für die Kinderhilfe gespendet wurden — 
nicht zuletzt wohl auch in dankbarer Erkenntnis der 


bisherigen Bewahrung, wie das in den erschüttern- 
den Bildern am Schluss der Ausstellung zum Aus- 
druck kam. Viel nützliche Beratung für die täglichen 
Pilichten der Hausfrau vermittelte auch die Haus- 
frauen-Beratungsstelle. Im Dienst der 
Aufklärung stand gleicherweise mit Erfolg die 
Bücherecke. 

Die Ausstellung gab Anlass zu vielen beson- 
deren Anlässen, wie vor allem Hausfirauen- 
tagungen. Behörden und Vereinigungen aller Art 
bewiesen Interesse und Anerkennung, nicht zuletzt 
verschiedene Mitglieder des hohen Bun- 
desrates, die sich von dem genossenschaftlichen 
Streben nach Dienst am Ganzen von neuem über- 
zeugen konnten. Besonderer Dank gebührt der 
Pressealler Richtungen, die — einmal mehr, das 
andere Mal weniger, aber im allgemeinen doch mit 
grosser Bereitwilligkeit — die Aufgabe der Ausstel- 
lung verständnisvoll förderte. Ein beachtlicher Ver- 
dienst am glücklichen Gelingen kommt den cin- 
zelnen Konsumgenossenschaften zu, 
die ihrerseits oft mit grossem Eifer für einen Erfolg 
der Aktion arbeiteten. So ist es dr Zusammen- 
arbeit der Beteiligten, der Künstler und 
Handwerker, der mehr und der weniger verantwort- 
lichen Personen in und ausserhalb unserer Bewe- 
gung zu verdanken, dass die Ausstellung «Mehr an- 
bauen oder hungern?» in einer für die Zukunft un- 
seres Landes ausserordentlich entscheidenden Zeit 
ihre Aufgabe beginnen und weitgchend durchführen 
konnte. 

Möge ihr der gleiche Erfolg auch ietzt wieder, 
da sie ihre Tore von neuem Öffnet, beschieden sein. 
Am 5. März soll die offizielle Eröffnung in Genf 
stattfinden — das Welschland hat dieses Jahr also 


| ES BRAUCHT AUCH ARBEITSKRÄFTE 


anseırsstanf FÜR 
LAADMIATSCHAFILICHE BEBAUUNG 


Ausstellung «Mehr anbauen oder hungern?>. 


Land für den Mehranbau gibt es noch genug — Ödland, Sportpläize, Villengärten, öffentliche Anlagen. 
die gewaltige Mehrarbeit bewältigen? — es braucht die Mitarbeitaller! 


Doch wer kann 
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den Vortritt. Für Genf stellt sie zudem cinen beson- 
ders würdigen Auftakt seines Jubiläumsiahres dar. 
Noch eine ganze Reihe weiterer Städte soll die Aus- 
stellung bis zum Herbst besuchen, um überall den 
ernsten Appellan iedeneinzelnen zu richten, 
mitzuarbeiten, sich einzureihen in die Arbeitsgemein- 
schait eines Volkes. das sich seiner Aufgabe würdig 
erweisen will. Die Ausstellung ergänzt so in glück- 
licher Weise die sonstigen genossenschaftlichen 
Aktionen, indem sie nicht nur zur Unterstützung der 
Gemeinschaftswerke und der Bauern- und Bäuerin- 
venlulfe aufruft, sondern iedem einzelnen Besucher 
seine Verantwortung gerade an der Stelle, wo 
ersteht, klar vor Augen treten lässt. Jeder isı 
aufgefordert zu mitjativer Mithilfe, ob diese mun in 
der Bearbeitung des eigenen Stück Landes, in der 
Beteiligung an einem Gemeinschattswerke, in der 
Unterstützung von Verwandten auf dem Land. in der 
Suche nach neuem Land, in der Propaganda für den 
Mehranbaugedanken im eigenen Kreise oder auclı 
auf brieflichem Wege bei Bekannten und Verwand- 
ten, in der Abnahme von überschüssigen landwirt- 


Kritische Bemerkungen zum neuesten Entwurf 
über den unlauteren Wettbewerb von Dr. Oskar 


In meiner genossenschaitlichen Tätigkeit gehörte 
die Prüfung der kantonalen Gesetze über den unlau- 
teren Wettbewerb in mein Arbeitsgebiet. Auch habe 
ich die verschiedenen Vorentwürie zu einem Bundes- 
gesetz über die gleiche Materie jeweils verfolgt, Gut- 
achten abgestattet und Eingaben verfasst. 

Auch für den neuesten Entwurf des Bundes- 
geseizes habe ich mich interessiert und ihn zu Han- 
den von Mitgliedern der Expertenkommission seiner- 
zeit kritisch beleuchtet. Nachstehende Ausführungen, 
die für die Verwaltungsorgane von Konsumvereinen 
und deren Personal Interesse haben können, bezielien 
sich auf den neuesten Entwuri, der bereits zum Teil 
RS ‚der ständerätlichen Kominission beraten wor- 

en ist. 


I. 


In erster Linie habe ich den Entwurf durch- 
gangen nach Bestimmungen, die für die Selbst- 
hiliegenossenschaiten gefährlich werden 
können. Zu den alten Vorschriften ist neu getreten 
Art. 22, der dem Bundesrat Blankettvollmacht erteilt, 
Vorschriiten gegen die Missbräuche in Zugabe- 
wesen zu erlassen, und zwar durch Verordnung. 
Eine solche Verordnung soll erst erlassen werden, 
wenn vorher die Kanionsregierungen und die inter- 
essierten Beruis- und Wirtschaitsverbände angchört 
wurden. Frage: Ist der V.S.K. sicher, dass er als 
interessierter Beruis- oder Wirtschaitsverband aıı- 
gehört wird oder ist dies nur auf dem Umwege mög- 
lich, entweder über denZwischengenossenschaftlichen 
Ausschuss oder die «gesunde Wirtschaft»? Der 
V.S.K. gehört der Organisation an, die sich seiner- 
zeit gebildet hat, um das Zugabewesen zu bekämpfen. 
Ursprünglich glaubte man, dieses Ziel auf dem Umweg 
über den intelligenten Konsumenten ohne Inanspruch- 
nahme der Klinke der Gesetzgebung erreichen zu 
können. Es hat sich gezeigt, dass dies nicht möglich 
war, dass sogar Konsumvereine und deren Verwalter 
den Kampi aufgesteckt und sich dem Zauber der 
Zugabefirmen ergeben haben. 
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schaftlichen Produkten, die Bekannte oder Ver- 
wandte im Auftrage oder aus eigener Initiative 
angepflanzt haben, besteht. Auch den einzelnen 
Genossenschaften gibt sie Anregung aller Art für 
ihre eigenen Aktionen. 


So wirkt die Ausstellung «Mehr 
anbauen oder hungern?». Ihre Aufgabe ist in 
diesem Jahre noch grösser geworden. Solange 
die Kriegsereignisse sich in diesem raniden 
Tempo zuspitzen, darf sich das Schweizervolk 
in seinem Bemühen um die vollständige Unab- 
hängigkeit in der Ernährung vom Ausland nie 
lähmen lassen — eine Gefahr, die zweifellos 
akut ist. Die Bedeutung der Ausstel- 
lung ist deshalb noch gestiegen. Es 
ist sehr zu hoffen, dass überall, wo sie noch 
Gelegenheit zum Besuche bieten wird, alle 
Kreise, sanz besonders die Genossen- 
schaften, ihr Möglichstes tun werden, damit 
die Ausstellung auch jetzt wieder ihre Aufgabe 
erfüllen kann. 


eines Bundesgesetzes 
Schär 


Bei dieser Situation entstand die Frage, ob man 
den Kampf aufgeben oder das Kampfziel auf dem 
Zwangswege durch staatliche Vorschriften gewinnen 
wolle. Persönlich hätte ich von der Inanspruchnahme 
der Klinke der Gesetzgebung Umgang genonmmen. Ich 
glaube jedoch, der V.S.K. ist bei den Verhandlungen 
in diesem Verband soweit engagiert, dass er gegen 
eine staatliche Regelung, respektive gegen ein Verbot 
nicht wohl melır auftreten kann. 

Wenn Art. 22 des Entwurfes nur Absatz I und 3 
enthalten würde, so könnten wir uns damit abfinden. 
Nun ist aber ein Absatz 2 eingefügt worden, der für 
die Selbsthilfegenossenschaften gefährlich werden 
kann. Dieser Absatz 2 verdankt anscheinend seine 
Entstehung einem Entgegenkommen gegenüber Be- 
denken der Rabättler, die befürchteten, dass man 
unter die Zugaben auch Rabattınarken subsumieren 
werde. Darum lautet Absatz 2: «Rabattinarken sind 
zulässig, soweit sie den handelsüblichen Rahmen 
nicht übersteigen.» Der Text ist allerdings trotz der 
Expertenkommission nicht einwandfrei. Man kann 
Rabatt auch olne Marken gewähren. Man hätte redi- 
gieren sollen: «Rabattgewährung ist zulässig etc.» 
Anscheinend, um nım auch die Selbsthilfegenossen- 
schaften in Sicherheit zu wiegen, hat man nun vor 
«Rabattmarken» auch das Wort «Rückvergütungen» 
gestellt, so dass nun Rückvergütungen und Rabatt- 
marken gleichgestellt sind. Zu gleicher Zeit aber sind 
nun sowohl Rückvergütungen wie Rabattmarken nicht 
mehr frei, sondern nur noch soweit zulässig, als sie 
den handelsüblichen Rahmen nicht übersteigen. 

In dieser Redaktion liegen gefährliche Fussangeli 
verborgen. Einmal wäre möglich, dass man in Zu- 
kunft sagen würde, Rückvergütungen dürften nicht 
höher sein wie Rabattgewährungen, sodann, dass mal 
entsprechend dem Steuergesetz den handelsüblichen 
Rahınen mit 5% oder nach dem Derendinger-Urteil 
mit 6—8% fixieren würde. Nicht nur das, man könnte 
unter Umständen auch die sogenannten doppelten 
Rückvergütungen, die als Treuerückvergütung jewel- 
len am Internationalen Genossenschaftstag oder all 
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andern Gedenktagen ausgerichtet wurden, als den 
handelsüblichen Rahmen übersteigend, verbieten. 
Ebenso könnte man Prämien, wie sie bei verschie- 
denen Konsumvereinen üblich sind, wenn die Kon- 
sumation 1000 oder 2000 Franken erreicht oder über- 
steigt, verbieten. Vom Standpunkt des verbotenen 
Zugabewesens könnte man auch andere Vergünsti- 
gungen, die von Selbsthilfegenossenschaften gewährt 
werden, als unzulässig bezeichnen, zum Beispiel beim 
V.C.V. Basel das Versprechen eines erhöhten Sterbe- 
geldes als Belohnung für den Milchbezug, kleine Ge- 
schenke oder Konsumationen anlässlich von Genos- 
senschaftsversammlungen, Gratisvorstellungen in Ki- 
nos und Theatern etc. Die Aufzählung dieser Ver- 
günstigungen beweist, dass man mit der Einrichtung 
eines Verbotsrechtes an den Bundesrat ungealınte 
Beschränkungsmöglichkeiten sich selbst auferlegt. 

\Was heisst handelsüblicher Ralımen? In einer 
Polemik mit einem Konsumvereinsfeind in den «Bas- 
ler Nachrichten» habe ich letzthin konstatieren kön- 
nen, dass dieser den A.C.V. denunzieren will, weil 
die Rückvergütungen beim A.C.V. zu einen cerlıeb- 
lichen Teil nicht auf dem Handelsüberschuss, sondern 
auf den Zinserträgnissen des sozialen angesammelten 
Kapitals beruhen. Könnte nicht auf Grund einer 
solchen Erwägung dem A.C.V. verboten werden, 
Rückvergütungen, die nicht in der Warenvermittlung 
erzielt wurden, auszurichten? 

Von allen diesen Erwägungen ausgehend, komme 
ich zum Antrage, es sei entweder Absatz 2 ganz zu 
streichen oder es sei die Redaktion folgendermassen 
zufassen: «RückvergütungenundRabatt- 
gcewährung dürfen nichtals unzuläs- 
sire Zugaben erklärt werden». 

Bei diesem Anlasse darf wohl darauf hingewiesen 
werden, dass seinerzeit in einer Botschaft des Bundes- 
rates zu den Wirtschaftsartikeln in feierlicher \Veise 
versprochen wurde, dass die Rückvergütungen der 
Selbsthilfegenossenschaften vom Staate nie ange- 
tastet werden dürften. Es sind nıır wenige Jahre ver- 
flossen, seit jenes feierliche Versprechen abgegeben 
wurde. Es dürfte demgemäss dem Bundesrat und den 
eidgenössischen Räten noch in Erinnerung sein. Inter- 
essant ist, dass in der Begründung des Art. 22 kein 
\Vort enthalten ist zur Beurteilung der Frage, wann 
das handelsübliche Mass überschritten werde. Es ist 
also den Bundesbehörden in der Zukunft plein pou- 
voir erteilt, das System der Rückvergütungen zu tan- 
gieren, insbesondere nach deren Höhe hin. 


Il. 


Der zweite Punkt, der die Selbsthilfegenossen- 
schaften interessieren kann, ist die Regelung des 
Ausverkaufswesens. Hiezu ist folgendes zu 
sagen: 


Art. 19 gibt dem Bundesrat die Verpflichtung, 
durch Verordnung die Ausverkäufe und ähnliche 
Veranstaltungen zu regeln. Dabei sind vor 
Erlass der Verordnung die Kantonsregierungen, Be- 
rufs- und Wirtschaftsverbände anzuhören, also die 
gleiche Regelung wie in Art. 22, Abs. 3. 

„Hier ist neu die Einfügung der Worte: «Und 
ähnliche Veranstaltungen». In der Botschaft erwähnt 
kein Wort die Ausdelinung des Begrifies Ausverkäufe 
aut «ähnliche Veranstaltungen». Bis heute hatte man 
eine gewisse Sicherheit in der Beantwortung der 
ı7a86, Was als Ausverkauf zu behandeln sei, nämlich 
Verkauf zu reduzierten Preisen innerhalb einer be- 


stimmten Frist und öffentliche Ankündigung der 
reduzierten Preise und der vorgesehenen Frist. Es 
wäre erwünscht, wenn Art. 19 zuerst eine Definition 
des Ausverkaufies geben würde inı Sinne der bis- 
herigen Regelung, und dann könnte Absatz I unter 
Streichung der Worte «und ähnlichen Veranstaltun- 
gen» genehmigt werden. 

Absatz 2 enthält eine von den 3 erwälınten Be- 
dingungen, nämlich die öffentliche Ankündigung, so 
dass man daraus immerhin schliessen kann, dass dic 
Gewährung von reduzierten Preisen auch in be- 
schränkten Fristen ohne öffentliche Ankündigung nicht 
als «Ausverkäufe oder ähnliche Veranstaltungen» auf- 
gefasst werden katn. Eine absolute Sicherheit für 
diese Annahme scheint mir iedoch nicht gegeben. 
Ganz auffallend ist der Nachısatz zu Absatz 2 «soweit 
die Grundsätze von Treu und Glauben es erfordern, 
ist die Bewilligung zu verweigern oder an beschrän- 
kende Bedingungen zu knüpfen». Das ist eine gefähr- 
liche Generalklausel. 

Absatz 3 sielit vor, dass jemand, der einen Total- 
ausverkauf veranstaltet hat, nachher geraume Zeit 
kein gleichartiges Geschäft eröffnen oder sich nicht 
an einem solchen Geschäft in irgendeiner Form be- 
teiligen darf. Aus der Botschaft geht nicht hervor, 
ob «ein solches Geschäft» ein neues Geschäft sein 
muss oder ob das Verbot auch für die Beteiligung an 
einem bestehenden andern Geschäfte gilt. Eine solche 
Fristansetzung für einen gewerbsmässigen Total- 
ausverkäufer ist verständlich: ob jedoch die staat- 
lichen Behörden in der Lage sind, herauszufinden, ob 
der Betreifende sich nachher in irgendeiner Form, 
zum Beispiel als Geldgeber oder Lieferant oder An- 
gestellter beteiligt, ist eine Frage. 

Zu der Frage der öffentlichen Ankündigung hatte 
ich früher mit Herrn Prof. Dr. Germann, deın Ver- 
fasser des ersten Entwurfs, einen Meinungsaustausch. 
Ich habe angefragt, ob die Publikation einer Selbst- 
hilfegenossenschaft in ihrem Presseorgan (Genossen- 
schaftliches Volksblatt, Coop£ration, Cooperazione) 
als öffentliche Ankündigung zu betrachten sei oder 
nicht, und habe die Rückäusserung erhalten, dass er 
diese Publikation in der Mitgliederpresse nicht als 
öffentliche Ankündigung auffasse, soweit sie nur an 
die Mitglieder gelange. Theoretisch kann nun aller- 
dings erklärt werden, dass unsere Volksblätter keinen 
geschlossenen Leserkreis erreichen, weil sie auch in- 
dividuell bei der Post abonniert werden können. 
Zwar haben unsere drei Blätter zusammen nur fünf 
Dutzend Privatabonnenten bei einer Gesamtauflage 
von gegen 400,000 Exemplaren. Dagegen geben ver- 
schiedene Konsummvereine als Abonnenten für das 
Genossenschaftliche Volksblatt auch Nichtinitglieder 
an. Hie und da erfolgt auch eine \urfspedition im 
\irtschaftsgebiet, so dass doch öfters von einem 
böswilligen Beamten oder Richter um Ankündigung 
von reduzierten Preisen innerhalb bestimmter Frist 
in unserer Mitgliederpresse als öffentliche Ankün- 
digung behandelt werden kann und daraus dann 
entsprechende Folgen gezogen werden. Wicweit 


- ein Anschlag im Verkaufslokal als öffentliche An"ün- 


digung behandelt werden kann, kann bei bösem Wil- 
len auch davon abhängig gemacht werden, ob auch 
Nichtmitglieder im Verkaufslokal ihre Einkäufe ma- 
chen oder dort verkehren. 

Zu der oben erwähnten Definition des Ausver- 
kaufes sollt2e meines Erachtens noch ein weiterer 
Vorbehalt gemacht werden, der nämlich, dass Ver- 
käufe von leicht verderblichen Lebensmitteln zu 
reduzierten Preisen, auch wenn sie öffentlich ange- 
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kündigt werden, nicht als bewilligungspflichtige 
Ausverkäufe behandelt werden dürfen. 
Sonst gilt der Grundsatz, wo das Bundesrecht 
eine Materie ordnet, hört das Verfügungsrecht der 
Kantone auf. Leider wird in vorliegendem Entwurf 
gerade das Gegenteil verfügt: denn Art. 21 des Ent- 
wuries erklärt die Kantone ausdrücklich befugt, im 
Rahmen dieses Gesetzes und der Verordnung wei- 
tere Vorschriften mit Sirafdrohungen über Ausver- 
käufe und ähnliche Veranstaltungen aufzustellen. 
Darnach können also neben dem Bund die Kantone 
noch weitere Fälle von Verkaufsveranstaltungen als 
Ausverkäufe, respektive als ähnliche Veranstaltun- 
gen bezeichnen und Zuwiderhandlungen bestrafen, 
neben den Strafen, die Art. 20 bundesrechtlich vor- 
sieht. Ausserdem bleibt den Kantonen das Recht 
gewahrt, für Ausverkäufe und ähnliche Ver- 
anstaltunzen Gebühren zu erheben. Damit 
haben die Kantone es weitgehend in der Hand, Aus- 
verkäufe überhaupt unmöglich zu machen. Heute 
schon gibt es Kantone, die, wenn ein Gesuch für 
einen Ausverkauf vorliegt, einige Konkurrenten des 
Ausverkäufers mit der Aufnahme der auszustellen- 
den Waren betrauen, die separat auf bestimmten 
Tischen ausgestellt werden müssen. Dabei werden 
Gebühren erhoben sowohl für die Honorierung der 
konkurrierenden Experten wie für den Staat und 
zwar in der Höhe von einigen Prozenten des gesam- 
ten Ausverkauiswertes. Das wäre also auch in 
Zukunft möglich. 

Bei dieser Sachlage wäre cs doch sicher ge- 
scheiter, dass der Bund von der Regelung des Aus- 
verkauiswesens Abstand nimmt, wenn er selber 
zugesteht, dass er nicht in der Lage ist, diese Ver- 
hältnisse zu übersehen und zu ordnen. 

Im allgemeinen spielen die Ausverkäufe bei 
unseren Verbandsvereinen keine Rolle; aber seit sie 
begonnen haben, auch Artikel des technischen 
Bedaries, Schuhe, Textilien. Haushaltungsartikel zu 
vermitteln, gibt es auch bei Konsunivereinen Laden- 
hüter, und die müssen eben beizeiten zu reduzierten 
Preisen abgestossen werden. 

Ich mache nur daraui aufmerksam, dass z.B. 
einige Jahre nach dem ersten Weltkrieg die hoch- 
schäftigen Damenschuhe, die ausgerechnet während 
der Lederknappheit bei den Damen beliebt waren 
wnd die im Ankauf die Konsunivereine auf 30 bis 
40 Franken zu stehen kamen, schliesslich für 5 Fran- 
ken und weniger ausverkauit werden mussten. Es 
sollte immerhin einer geschickten Verwaltung mög- 
!ich sein, eine solche Liquidation so zu arrangieren, 
dass sie nicht als eigentlicher Ausverkauf taxiert 
werden kann. Wenn jedoch der Ausverkauisbegriff 
so schwamm- und kauischukartig aufgestellt wird, 
«mit ähnlichen Veranstaltungen», wird das gewisse 

Schwierigkeiten bieten. (Schluss iolgt.) 


Während unsere Vorräte sich erschöpfen, 
kann unsere einzige Verbindungslinie nach Über- 
see jeden Augenblick durch die Kriegsereignisse 
unterbrochen werden, und nach der andern 
Seite, nach dem Kontinent, sind wir mit der 
massgebenden Macht Deutschland seit dem 
15. Januar in einem vertragslosen Zustand ein- 
getreten. Ein Faktum, über dessen Bedeutung 
man sich auch bei günstiger Einschätzung der 
eigenen Position wohl keiner Täuschung hin- 
geben wird. Basler Nachrichten. 
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Der Ausbau 
der Genossenschaftlichen Volksblätter 


(Fortsetzung.) 


Die Lokalinserate. 


Den Darlegungen in Nr. 49/51 des «S.K.-V.» ist 
zu entnehmen, dass unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen 280,000 Leser wöchentlich nur 1/2 bis 
2 Seiten Text erhalten, weitere 55,000 21/2 Seiten und 
nur 70,000 drei Seiten Text der vierseitigen Ausgabe. 
Den andern Raum beanspruchen die Verbandsvereine 
für Gratisinserate. Als Diskussionsbeitrag 
möchten wir nun diese Lokalinserate speziell 
behandeln, tm so mehr als Herr Dr. Faucherre dar- 
über unter anderem folgendes ausführt: «... beim 
Durchblättern der einzelnen Lokalseiten müssen wir 
leider behaupten, dass ein ganz grosser Teil 
unserer Verbandsvereine den zur Verfügung gestell- 
ten Gratisraum nicht im Verhältnis zum Werte des 
Raumes sach- und fachgemäss ausnützt, dass wert- 
vollster Raum eigentlich vergeudet wird. Wir haben 
uns darüber entsetzt, dass eine Verbandsgenossen- 
schait, um zu einer Studienzirkel-Konstituierung ein- 
zuladen, dafür eine ganze Gratisseite in Anspruch 
genommen hat. Dieses eine Beispiel könnte verviel- 
facht werden.» 

Die Ansicht, dass ein Inserat besser wirkt, wenn 
es möglichst gross und mit einen oder mehreren 
Cliches als Blickfang verselien ist, mag für eine 
Tageszeitung, welche einige Seiten Inserate von ein 
paar Dutzend verschiedenen Handelsfirmen veröffent- 
licht, zutreffend sein. Das «Genossenschaftliche Volks- 
blatt» dient aber nur einer Firma, d. h. der betrei- 
ienden Genossenschaft, und da werden zweifellos 
kleinere Inserate auch gelesen. Nicht die Grösse des 
Inserates ist ausschlaggebend, sondern die Zahl der 
Leser. Je grösser die Auflage einer Zeitschrift, um so 
teurer ist ihr Insertionspreis. 

Es gibt Zeitungen, welche für Kleinanzeigen in 
kleinster Schrift 10 Rp.per Buchstaben ver- 
langen, für ganze Seiten einige tausend Franken. 
Würden die Kleinanzeigen wirkungslos sein, SO 
würde sich die Sache für den Auftraggeber nicht 
lohnen. 

Wer die Ausstattung unseres «Genossenschaft- 
lichen Volksblattes» etwas kritisch beobachtet, muss 
der Ansicht beistimmen, dass «wertvollster Raum 
eigentlich vergeudet wird». Auf der dritten und vier- 
ten Seite herrscht Raumverschwendung und beim 
redaktionellen Teil Raumnot, und der Leser legt die 
Zeitung unbefriedigt auf die Seite. 

Zum Sofortprogramm für die Neugestaltung 
möchten wir deshalb empfehlen, den Gratisraum im 
Maximum auf eine Seite pro Woche zu besclırän- 
ken, so dass zum mindesten drei Seiten für den 
redaktionellen Teil zur Verfügung stehen. Die Ver- 
eine, welche glauben, damit nicht auskommen zu 
können, sollen auf ihre Kosten Beilagen herausgeben 
oder in der Lokalpresse inserieren. Durch Vorlage 
kleiner Musterinserate könnte die sach- und fach- 
gemässe Benützung des Gratisraumes so gefördert 
werden, dass mit dem beschränkten Raum mehr 
erreicht wird, als durch ganzseitige Glück wünsche 
zum neuen Jahr oder sonstige Denksprüche, mit 
denen auch den Hausfrauen nicht gedient ist. 1 


(Fortsetzung folgt.) 


Suppenküche des A.G.V. beider Basel 


Der wichtigen genossenschaftlichen Aufgabe — 
besonders in der heutigen Zeit —, der Mitgliedschaft 
die Lebenshaltung so weitgehend als möglich zu ver- 
billigen, kommt der A.C.V. beider Basel auch mit 
dem jüngsten Zweig seiner ausgedehnten Wareı- 
vermittlung, einerSuppenküche nach. An der 
Hainmerstrasse 102 im Kleinbasel, nicht weit von der 
Kaffechalle St. Clara, hat er ein Lokal gemietet, 
das freundlich, genossenschaftlich dekorativ ausge- 
schmückt und auch sonst einladend gestaltet ist, so 
dass ınan gerne dort verweilen wird, um schnell ein 
oder mehrere Teller kräftiger Suppe einzunehmen 
oder diese — der Hauptzweck der Suppenküche — 
in einem mitgebrachten Gefäss mit nach Hause zu 
nehmen. Wie manche Hausfrau wird froh sein, auf 
diese Weise für 40 Rappen und I Mahl- 
zeiteneoupon einen ganzen Liter 
Suppe beziehen zu können. Auch Berufstätige, die 
über Mittag nur wenig Zeit zur Verfügung haben, 
können sich in der Suppenküche schnell und nahr- 
haft bedienen. Die Ausgabezeit ist auf 11 bis 13 Uhr 
festgesetzt. 

Sofern sich die Einrichtung bewährt, wird man 
wohl an eine Eröffnung solcher Suppenküchen in 
weiteren Stadtteilen denken. Jedenfalls hat die Ge- 
nossenschaft von neuem gezeigt, dass sie gewillt ist, 
die mit der Teuerung stets steigende Last dem Koın- 
sumenten wenigstens z.T. abzunehmen und so die 
Überwindung der schweren Zeit durch prak- 
tische Hilfe zu erleichtern. 


Volkswirtschaft 


Schweizer Mustermesse 1942 und 1943 


Anschliessend an den ersten Teil mit der Ueber- 
sicht über die Tätigkeit der Messebehörden gibt der 
zweite Abschnitt des Rechenschaftsberich- 
tes der Mustermmesse Aufschluss über die Grund- 
sätze der Betriebsführung und die Betriebstätig- 
keit der Mustermesse sowie über die betrieb- 
lichen Abteilungen der Messeinstitutionen und deren 
Arbeiten im abgelaufenen Geschäftsjahre. 

Das finanzielle Ergebnis wird weit- 
gehend bestimmt einerseits durch die Platzmieten 
der Aussteller, anderseits durch die Eintrittsgelder 
der Messebesucher. Die Einnahmen aus Platz- 
mieten und Eintritsgeldern sind wesentlich höher als 
bei der Jubiläumsmesse des Vorjalıres. Die erstern 
stiegen von rund Fr. 716,000.— aui Fr. 830,000.—, 
die letztern von Fr. 367,000.— auf 540,000.—. Diesen 
erfreulichen Mehreinnahmen stelien aber auch be- 
deutend grössere Ausgaben gegenüber, die teilweise 
auf die allgemeine Teuerung, teilweise auf die Aus- 
delinung des Messeareals und die dazu gehörenden 
zusätzlichen Aufwendungen verschiedenster Art 
zurückzuführen sind. Die Betriebsausgaben sind von 
Fr. 1,189,000.— auf 1,271,000.— im Berichtsjahre an- 
gewachsen. Trotzdem war cs möglich, namlıafte 
Abschreibungen und Rückstellungen für die ver- 
schiedenen Reserven zu machen. 

Behörden und Leitung der Messe sind sich be- 
wusst, dass das vierte Kriegsjahr, das für die 
Schweiz auf wirtschaftlichem Gebiete sorgenvoll 
begonnen hat, auch für die Mustermesse eine ent- 
scheidende Bewälhrungsprobe bringen wird. Sie 
hegen aber auch die feste Ueberzeugung, dass die 


Mustermesse an ihrer 27. Veranstaltung vom 1.bis 
11. Mai 1943 eine vollendete Schau jener Leistungen 
bringen wird, die als Erzeusmisse der eigenen Wirt- 
schaft an die Stelle der chemals vom Auslande käui- 
lich erworbenen Güter getreten sind und von denen 
viele neben der hochwertigen altbewährten schwei- 


zerischen Qualitätsarbeit in einer kommenden 
Friedenswirtschaft neue Weltmarktgeltung erlangen 
dürften. 


| Kurze Nachrichten | 


Noch zu wenig Teuerungszulagen. Die Leitung des 
Schweiz. Kaufmännischen Vereins hat eine Umfrage über die 
bisherigen Auswirkungen des mit den Arbeitgeber-Spitzenver- 
bänden abgeschlossenen Abkommens über die Ausrichtung von 
Teuerungszulagen veranstaltet. Das Ergebnis zeigt (durch die 
vorläufige Auszählung sind 10,000 Antworten erfasst worden). 
dass bloss 50% der Anzestellten, welche sich an der Erhebung 
beteiligten, Teuerungszulagen erhalten, die dem Abkommen 
gerecht werden. Es ergibt sich daraus die Notwendigkeit, die 
Bemühungen nach einer angemessenen Anpassung der Saläre 
der Handels- und Büroangestellten weiter zu führen. 


Pneumangel zwingt zu weiteren Einschränkungen des Auto- 
mobilverkehrs,. Hauptsächlich wegen der Versorgungsschwierig- 
keit mit Pneus und Luftschläuchen sind — wie in der Tages- 
presse mitgeteilt wird — schon für die nächste Zeit weitere 
Einschränkungen zu erwarten. So dürfte auf den I. März eine 
starke Mrosselung der Ferniransporte mit Lastwagen sowie 
ein gänzliches Verbot des Verkehrs mit Gesellschaitswagen zu 
erwarten sein. Schon seit einiger Zeit sind für diese Wagen- 
kategorien keine Zuteilungen an Brennstoff gemacht worden. 
Der weitgellende Umbau auf Ersatztreibstoiie hatte aber bis 
ietzt die Aufrechterhaltung des Gesellschaftswagenverkehrs in 
beschränktem Umfang ermöglicht. 

Neuerdings sind auch strengere Weisungen für den Umbau 
von Wagen aui Ersatztreibstoffe erlassen worden, so dass mıt 
einen gewissen Abschluss der Umbauaktion zu rechnen ist, 
nachdem sie schon in letzter Zeit stark abgeflaut war. Die 
Schwierigkeiten in der Materialbeschaffung werden nun auch 
auf diesen Gebiet spürbar, so dass der gesamte Automobil- 
MEEKEND in der Schweiz einen weiteren Rückgang erfahren 
wird. 


Die Bodenseetischerei 1942 — Ein Rekordjahr. Die schwei- 
zerische Bodenseefischerei hat für 1942 sowohl mengen- wie 
wertgemäss ein seit Bestehen der ofiiziellen Statistik noch nie 
erreichtes Rekordergebnis zu verzeichnen. Gegenüber dem 
Voriahre beträgt die Mengenzunahme 9,800 Kilogramm oder 
nahezu 46%, die Wertzunahme Fr. 412,700.— oder gar über 
79 %/o. In den letzten zelın Jahren haben die Berufsfischer aus 
den Kantonen Thurgau und St. Gallen 2,102,972 Kilogramm oder 
über 210 Eisenbahnen zu 10 Tonnen im Werte von über 
4,1 Millionen dem See entnommen, Zitfern, welche die wirt- 
schaftliche Bedeutung der Bodenseefischerei, die rund 135 
Fischern und Fischerfamilien Brot verschafft, erkennen lässt. 


Der Schweiz. Verband des Personals öffentlicher Dienste 
verzeichnete Ende 1942 einen Mitgliederbestand von 19,111 
Mitgliedern. Gegenüber dem Vorjahre bedeutet dies eine 
wesentliche Zunahme. 


Schweizerische Volksbank im Jahre 1942. Nach Abzug der 
offenen Abschreibungen und Rückstellungen im Betrage von 
Fr. 816,000.— bleibt mit Einschluss des Vortrages vom Vor- 
jahr von Fr. 414,000.— ein Reingewinn von Fr. 3,725,000.— 
(ini Vorjalır Fr. 3,674,000.—). 

Der Verwaltungsrat beantragt, eine Dividende von 3% 
(wie im Vorjahr), d.lı. nach Abzug von Coupon- und Wehr- 
steuer, Fr. 6.65 pro Stammanteil auszuschütten, dem Reserve- 
fonds wie letztes Jahr Fr. 500.— zuzuweisen und den Rest mit 
Fr. 480,000.— auf neue Rechnting vorzutragen. 


Eine Schiiishypothekenbank. Unter der Firma Schweizer 
Schiffshypothekenbank A.-G. hat sich in Basel eine Gesell- 
schaft gebildet, unı das Schifislıypotlekengeschäft zu betreiben. 
Die Gesellschaft kann sich ausserdem an Unternehmen be- 
teiligen. die das Schifishypotliekengeschäit. den Schifisbau oder 
den Schiffsverkehr pflegen. Das Grundkapital beträgt eine 
Million Franken. 


Arbeitslosigkeit. Bei den Arbeitsämtern waren Ende des 
Berichtsinonats 11.303 gänzlich Arbeitslose angemeldet, gegen- 
über 7312 vor einem Monat und 15,581 vor einem Jahr. 
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Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft. Im Dezember waren 
noch 1226 Personen zusätzlich eingesetzt. gegenüber 3100 im 
Vormonat und 240 im Dezember 1941. Für die Bauarbeiten 
von nationalem Interesse sind im Berichtsmonat 
2724 (Vormonat 3642) Neuzuweisungen bzw. Einstellungen er- 
tolgt. Die Gesamtzahl der bei diesen Bauarbeiten Beschäftigten 
beliet sich Ende Dezember aui 24.987 (25,656). wovon 6641 
(5410) aui Meliorationsarbeiten entiallen. 


Bei Massnahmen der Arbeitsbeschatiung waren Ende Ne- 
zember 2026 Arbeitskräfte tätig. gegenüber 2110 vor Monats- 
trist und 2740 zu Ende Dezember des Voriahres: weitere 
13.296 (Vormonat 12.062, Voriahr 16.112) standen infolge 
Arbeitslosigkeit ireiwillig im Militärdienst oder waren in 
Arbeits- und Bewachungskompagnien beschäftigt. 


Die Kleinhandelsumsätze im Dezember lagen im Total der 
eriassten Betriebe wertmässig um S.1%o (ie Verkauistag plus 
6.9°%,) über Voriahresstand. Das Jahresergebnis 1942 über- 
triiftt das voriährige um 3,6%. 


Der Landesindex der kosten der Lebenshaltung stelırt Ende 
Dezember mit 199.6 (Juni 1914 = 100) um 0,5% über Vor- 
monatsstand und um 45,5% über dem Vorkriegsstand von 
Ende Augusı 1939. Die Indexziiier der Nalırungskosten hat 
sich im Berichtsmonat um 0.9% aui 208.1 erhöht, während 
die Grunpenziiier für Brenn- und Leuchtstoife (Seife) mit 153,7 
„nnähernd aui Vormonatsstand verblieb. Der Index der Be- 
kleidunzskosten wird mit 225.0 und der Mietpreisindex mit 
173.6 iortgeschrieben. 


Der Index der Grosshandelspreise (Nahrungsmittel, indu- 
strielle und landwirtschaitliche Roh- und Hilisstoiie) stellt sich 
Ende l\ezember mit 214.8 (Juli 1914 — 100) oder mit 199.9 
(August 1939 — 100) um 0,5% über Vormonatsstand oder um 
7.09% über denienigen des Vorialıres. Die im Berichismonat 
eingeiretene Erhöhung betriiit die Nahrungsmittelgruppe mit 
vesanıthait 0,5%. die Roh- und Hilfsstoffe mit 0,6%. während 
die Futter- und Düngemittel unveränderte Preislage auiweisen. 


Die Bautätigkeit in den Städten im Jahre 1942 ergibt ins- 
gesamı 3735 (Voriahr 3222) neuerstellie und 3929 (5055) ban- 
bewilligte \Wolinungen. 


Schlachtungen in 42 Städten. Vom 4. Quartal 1941 aui das 
4. Quartal 1942 ist ein Rückgang der Zahl der geschlachieten 
Tiere um 74% und des Schlachtgewichtes dieser Tiere um 
39% zu verzeichnen. 


Der Schweinebestand im November 1942. Die Schätzung 
ergab einen Gesamtbestand von 779.000 Tieren gegenüber 
847.000 vor Jahresirist. Dank des vermehrten Ackerbaus und 
der Vorratswirtschait hielt sich die Schweinehaliung auf einem 
Stand von vermutlich 40 bis 50 % über dem des entsprechenden 
Zeitabschnitis im letzten Weltkrieg. 


Vitamin C für die Gesunderhalting des Zahnileisches. 
Untersuchungen haben ergeben. dass Zalınileischerkrankungen, 
wie leichtes Bluten, Schwammigwerden. Loslösen des Zalın- 
tleisches von den Zähnen. auf einen Mangel an Vitamin C 
zurückzuführen sind. Eine unangenehme Begleiterscheinung 
dieser Zahnileischerkrankungen ist das Lockerwerden der 
Zahne. Vitamin C-Mangel kann aber auch zu Zahniäulnis 
„hen wie es Versuche an Schulkindern eindeutig bewiesen 
haben. 


Genossenschaftliche Verkaufsaktion 
für einheimisches Frischgemüse 


Die Abteilung Landwirtschait des V. S.K. 
schliesst sich dem — auch in der letzten Nummer 
des «S.K.-V.» veröffentlichten — Aufruf des eidg. 
Kriegs-Ernährungsamtes zum stark vermcehr- 
tenKonsumvonFrischgemüsen voll und 
sanz an und bemerkt hiezu weiter: 

Tatsächlich ist die Lage so, dass immer noclı 
grosse Gemüsevorräte in unserm Land vorhanden 
sind, die gegenwärtig noch mindestens das Doppelte 
betragen wie im gleichen Zeitpunkt des Vorjahres. 
Besonders kritisch sieht es um den Weisskabis 
und die Randen. Wenn nicht in Bälde eine Ent- 
lastung eintritt, so sind grosse Lagerpartien gejähr- 
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det und fallen der Verderbnis anhein, 
allen Umständen verhütet werden muss. 

lm Sinne der Absatzförderung laden wir unsere 
Vereine ein, eine umfassende Verkaufs- 
aktion für einlleimische Gemüse durch- 
zuführen. Diese sollie durch eine wirksame Auf- 
Klärung der Konsumemenschaft unterstützt werden. 
Vor allem aber ist dabei darauf Bedacht zu nehmen, 
dass vorläufig der Verkauf bzw. der Verbrauch von 
Trockengemüse und Büchsenware zurückgedämmt 
wird. bilden doch diese Konserven eine willkom- 
mene Reserve für die «gemüsearmen» Monate April 
und Mai. 

Wenig Sinn hat es sodann. dass angesichts des 
bestehenden Ueberflusses an einheimischen Gemü- 
sen der Verkauf von ausländischer Produktion wie 
Endiviensalat etc. zeiördert wird. dies umsomehr 
als zerade Weisskabis (Krautsalat) und Randen (als 
Salat) dreimal billiger sind als ausländische 
Erzeugnisse. 

In anerkennenswerter Weise hat der Allg. Con- 
sumverein beider Basel, wie übrigens früher schon, 
eine besondere Verkaufsaktion für einheimische Ge- 
müse eingeleitet und zu diesen Zweck in 120 Ver- 
kaufslokalen die Schaufenster mit den reichlich vor- 
handenen einheimischen Gemüscarten ausgestattet. 
Wir empfehlen dieses Vorgehen im Sinne einer wir- 
kungsvollen Absatz- bzw. Verbrauchslenkung den 
übrigen Vereinen zur Nachahmung. 

Unsererseits sind wir in der Lage, den Vereinen 
jedes Quantum inländischer Dauergemüse zu schr 
vorteilhaften Bedingungen zu i es ab 
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liefern. sei 
unsern Lagern in Basel. Zürich und Biel oder direkt 
ab den Verladeorten der verschiedenen Produk- 
tionsgebiete, 

Achnlich wie bei Frischgemüsen lässt auch der 
Absatz von Sanerkraut sehr zu wünschen 
übrig. Unzweifelhaft ist diese Erscheinung auf eine 
gewisse Verknappung von Schweinefleisch zurück- 
zuführen. Trotzden sollte es bei richtiger Auf- 
klärung gelingen, den Verbrauch dieses lıervor- 
ragenden Nalrungsmittels zu heben. denn Saucr- 
kraut, auch ohne Fleischbeilage, ist nicht etwa, wie 
so häufig gemeint wird. schwer verdaulich, sondern 
im Gegenteil schr gesund. Es wird namentlich we- 
gen seines holen Vitamingelhaltes von den Aerzten 
warm empfohlen. Von besonderem Vorteil ist der 
Rohgenuss. 


Die guten Leitsätze im Laden 


Die Verkäuferin oder der Verkäufer, die olıne 
Leitsätze ihren Ladendienst besorgen, die werden 
eines Tages Schiffbruch erleiden. Was liegt also 
näher, sofern wir es uns nicht schon längst angc- 
eignet haben, dass wir einmal ein wenig planen. 
Wir legen uns ein paar Leitsätze zurecht, für jeden 
Wochentag einen andern. Diese handhaben wir an 
unserm Arbeitsplatz nach allen Regeln unserer 
eigenen Kunst, ja nicht oberflächlich. Und niemals 
lassen wir uns verleiten, diese Vorsätze auf «gün- 
stigere Tagc» zu verschieben. 

Als Punkt 1 wollen wir einmal die frohe 
Laune nennen. Das wäre so ein glänzender Anfang 
für den Montag, an dem ohnehin die meisten Leute 
es etwas schwierig haben, sich wieder in den Alltag 
einzufinden. Man sieht das schr oft den Gesichtern 
an. Da heisst es also einhacken. Unser Vorsatz wird 
Wunder wirken. Wir ignorieren die missmutigen 
Gesichter und setzen die froheste Miene auf, umge- 
achtet der Tatsache, dass es auch für uns nicht alle 
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Tage Sonntag ist. Glauben Sie nicht, liebe Kol- 
leginnen und Kollegen, dass wir mit unserm allzeit 
frohen Mute unsere ganze Umgebung ändern und 
verschönern? Und der grösste Gewinn fällt erst noch 
uns selbst zu. Es ist die innere Freude, die dauernde 
Freude. Sie wird alle Tage mit uns sein, nicht nur 
am Montag. 

Und nun noch etwas vom Betragen und Ver- 
halten untereinander. Man hört oft, dass die Atmo- 
sphäre hinter dem Ladentisch zu wünschen übrig 
lasse. Es sollte zwar einem jeden Christen nicht 
schwer fallen, nachdem bald mehr als 19 Jahr- 
hunderte das Christentum gepredigt wird, den höch- 
sten Grundsatz der Nächstenliebe anzu- 
wenden. Mag die Welt um unser Land herum noch 
so von Hassgefühlen und Kriegsgeschrei erfüllt sein, 
so sei das für uns Mitmenschen noch keine Ent- 
schuldigung. Ja im Gegenteil. Sollten nicht gerade 
wir, die uns das gütige Schicksal von all dem Elend 
verschont hat, uns der verfehlten Mission annehmen 
und ihr schönstes Leitinotiv beherzigen? 

Wir allesind Diener am Ganzen. Neben- 
sächliches soll deshalb überwunden werden. Wer ein 
bisschen demokratisches Gemeinschaftsgefühl besitzt, 
wird und muss die Grundlagen der Zusammengehörig- 
keit fördern helfen. Schon das schafft die Voraus- 
setzung einer reibungslosen Zusammen- 
arbeit, die wiederum die Freude am Arbeitsplatz 
und an der Betätigung schafft. Co-opticus. 


Die gerechte Verteilung der Schokolade 


Zu den unerfreulichen Kapiteln in der Waren- 
vermittlung gehört heute die Verteilung des schmalen 
Schokoladekontingents. Endeültige Beruhigung der 
sich meistens irgendwie benachteiligt fühlenden Ge- 
müter könnte allein die Rationierung bringen. Doch, 
wie diese durchführen — bei den vielen Mischungen 
ınit verschieden starkeın Gehalt an Schokolade? 
Viele Konsumenten wären zudem von neuem höchst 
erstaunt, wie klein die ilınen zugeteilte Ration sein 
müsste. Und doch gilt es, über den heutigen unbefrie- 
digenden Zustand hinauszukommen. Die Konsum- 
genossenschaften haben es da vielleicht etwas leichter 
als Privatgeschäfte mit einer oft flottanten Kund- 
schaft, über deren Kundschaftstreue sie keine ge- 
nauen Angaben besitzen. Auf Grund der Mitglieder- 
biüchlein dürfte es den Konsumgenossenschaften nicht 
schwer fallen, das Schokoladekontingent möglichst 
gerecht gemäss Jahresbezuge und Fa- 
miliengerösse zu verteilen. 

In diesem Zusammenhang dürfte von Interesse 
sein, wie ein Spezereihändler — gemäss einem Be- 
richt in der «Spezereihändler-Zeitung» — bei der Ver- 
teilung von Weilhnachtsschokolade vorgegangen ist. 


«Schon seit Jahren haben wir anlıand unserer täglichen 
Notizen jeweilen ausgerechnet, für welchen Betrag unsere 
Kunden während eines Jahres bei uns eingekauft hatten, was 
Immer ein interessantes und oft überraschendes Bild ergab. 
Den besten Kunden verabfolgten wir dann auf Weihnachten 
als Anerkennung für ihre Treue ein bescheidenes Geschenk. 
Dabei stellten wir allerdings nicht nur auf die nüchternen 
Zahlen ab, sondern berücksichtigten auch die Grösse der 
Familie und ihre dementsprechenden Bedürfnisse und die 
Entfernung des Wohnsitzes von unserem Geschäft, was auf 
den Lande gut möglich ist, da man alle Kunden kennt und 
sie daher auch individuell behandeln kanı. 

Da wir mit diesem System ausschliesslich gute Eriah- 
rungen gemacht hatten, cutschlossen wir uns, dieses Jalır die 
so rare Weilmachtsschokolade auf dieser Basis zu verteilen. 
Wir warteten also mit der Abgabe der \WVare, bis wir unser 
ganzes Kontingent beieinander hatten. Anlıand der Kunden- 
liste rechneten wir dann aus, dass es auf Fr. 100.— jährlichen 
Yarenbezuges für Fr. 1.50 Schokolade traf, wobei wir uns für 


besondere Fälle eine gewisse Reserve vorbelhielten. Wir er- 
stellten dann ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis mit An- 
abe der Schokoladenqauote, die wir jedem Kunden zugeteilt 
hatten, und schrieben bei jedem Verkauf den Betrag ein, da 
es oft vorkam, dass die Ware nicht auf einmal und auch von 
verschiedenen Familienmitgliedern bezogen wurde. So hatten 
wir eine genaue Kontrolle und konnten sämtliche Kunden mit 
der begelirten süssen Weihnachtsgabe bedienen. 

Spontane Aeusserungen der Zufriedenheit und Zustimmung 
zeigten uns die Richtigkeit unserer Massnahme an, und 
wenn eine Gelegenheitskundin meinte: «Schade, dass ich 
nicht öfters zu Ihnen gekommen bin!» so beweist das eben- 
falls. dass unser System als gerecht empiunden wurde. 

Wir haben wirklich gute Erfahrungen damit gemaclıt 
und die grosse Arbeit der Ausrechnung nicht bereut, um 
unserer Kundschaft wieder einmal mehr vor Augen zu halten, 
dass es uns ernst ist mit der Devise: «Dienst am Kunden!» 


Bestrahlung von Konsummilch 


Eine begrüssenswerle Neuerung hat das Milch- 
geschäft des Allgemeinen Consumvereins 
beider Basel eingeführt. 

Die Schulmilch, d.h. diejenige Milch, welche die 
A.C.V.- Molkerei an die Basler Schulen liefert, wird 
bestrahlt. Es geschieht dies mittels eines in 
Lizenzvertrag übernommenen Apparates. Durch diese 
Bestrahlung vermehrt sich das in der Milch befind- 
liche Vitamin D um das Fünffache. Was das anti- 
rachitische Vitamin D für den Körperaufbau 
der Jugend bedeutet, wissen wir heute alle. 

Die Eltern begrüssen es deshalb sehr, dass ihre 
Kinder Gelegenheit haben, in der Schule die vitamin- 
reiche A.C.V.- Milch zu trinken. ko. 


3000 Pakete 


hat der A.C.V. beider Basel an seine sich über 
Weihnachten oder Neujahr im Aktivdienst befind- 
lichen Mitglieder gesandt. 

Die vielen Dankschreiben unserer Wehrmänner 
zeigen, dass das Paket Freude bereitet hat. Nicht nur 
das kleine Geschenk, sondern vor allem die Tat- 
sache, dass die zu Hause an die im Dienst Befind- 
lichen denken. 

Dem Päcklein lag eine Karte folgenden Inhalts 
bei: 

Weihnachten 1942. 


In treuer Pflichterfüllung stehen unsere Wehrmänner 
auch während der vierten Kriegsweihnacht zum Schutze 
unseres Landes auf Wacht, und unerschütterlich wie die 
Bereitschaft unserer Armee ist unser Vertrauen in sie. 

Behörden und Direktion des Allgemeinen Consurn- 
vereins beider Basel entbieten Ihnen als Mitglied herzlichen 
Gruss und bitten, mitfolgende Festgabe als schlichtes Zei- 
chen der Dankbarkeit entgegenzunehmen, 


Mit den besten Wünschen für 1943. Die Direktion. 


Hoifen wir, dass nächste Weihnachten alle Mit- 
glieder wieder bei den Ihren zu Hause sind und in 
Frieden die Festtage begehen können. ko. 


Der Mensch ist in dem Masse produkliv, als es 
ihm gelingt, sich täglich bejahend zu stimmen. 
Nur der Mensch, der sowohl zu seiner Arbeit, 
seinen Problemen und den Verhältnissen trotz 
Schwierigkeiten positiv eingestellt ist, kann ein 
Höchstmass an Arbeitsleistung ohne innere Rei- 
bung und übermässige Beanspruchung der ver- 
fügbaren Kraft zustande bringen. Emil Oesch. 
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| Bildungs- und Propagandawesen | 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


«Wenn man vom Wolf spricht, so kommt er-, heisst ein 
altes Sprichwort. und kaum hatten wir unseren letzten Bericht 
abgelieiert, so ging uns auch schon von seiten des imitiativen 
Präsidenten des Konsumvereins Bergell mit Hauptsitz in 
Maloja, von Herrn Giovanoli. die Mitteilung zu. dass ein Zirkel 
in der Filialgemeinde Soxlio. dem berühmten Ausflugsziel der 
Bergellpilger. seine Tätigkeit auigenommen habe. Somit hat 
sich nun auch die italienischsprechende Schweiz mit vorerst 
zum niindesten einem Zirkel — ein zweiter in Maloia selbst 
dürite bald folgen — in die Studienzirkelbewegung des laufen- 
den Winters eingereilt. An weiteren Zirkeln verzeichnen wir 
eine Genossenschaftliche Studentengruppe in Basel, die zwar 
schon seit längerer Zeit ins Leben getreten ist, ihrer Eigenart 
wegen aber. obschon es sich doch hier in allererster Linie um 
eine Studienvereinigung handelt, für die Staristik der Zirkel 
unbeachter geblieben war. Erst in der Berichtswoche ze- 
sründet wurde ein Zirkel in Gelterkinden. Auf der andern 
Seite erfahren wir. dass unsere Meldung, wonach in Solothurn 
ein Zirkel zustandegekomimen sei. auf Irrtum beruhe. Schliess- 
lich isı noch zu erwähnen ein in gewisser Hinsicht der W.A.G. 
in Basel entsprechender Zirkel in Lausanne, Es ergibt sich 
daraus eine Zunahme für alle drei Sprachgebiete um ie einen 
und eine Gesamtzahl der tätigen Zirkel von 156. wovon W auf 
die deutsch-. 65 auf die iranzösisch- und einer auf die ita- 
lienischsprechende Schweiz entfallen. 


Aufrufe zu weiteren Anmeldungen für bereits ins Leben 
getretene Zirkel finden sich in den Lokalanilagen des «Gen. 
Volksblattes> von Herisau und Romanshorn. 


Im übrigen natıt nun allmählich die Zeit. da Meldungen 
über den Abschluss der Tätigkeit häufiger werden als Nach- 
richten über Neugründungen. wennschon auch die Gründungs- 
tätigkeit noch kaum völlig zum Abschluss gekommen ist. h. 


Genügt die Ausbildung im kaufmännischen Berufe 
für die Nachkriegszeit? 


* Täglich besuchen 7000 Lis SO00 kaufmännische 
Lehrlinge die Schulen der Kauimännischen Vereine, 
um sich neben der praktischen Lehre für die obliga- 
torische Lehrabschlussprüiung in konzentrieriem Un- 
terricht das nötige Rüstzeug zu schaffen. 

Neben der Beruislehre und dem damit verbun- 
denen Unierricht schuf der Schweizerische Kaufmän- 
nische Verein vor 15 Janren die Übungskontore 
oder Scheinfirmen. Diese Freizeitveschäfti- 
gung gibt dem jungen Beruismenschen eine gewisse 
Sicherheit in der Abwicklung praktischer Geschäfts- 
vorfälle. 200 Firnıen dieser Art beschäftigen wohl 
rund 1000 kaufmännische Lehrlinge in der Freizeit. 
Sie verhindern gleichzentig, d«ss diese nicht nur dem 
Sport oder andern Dinzen gewidmet wird. 

Es ist nicht damit getan, dass der Lehrlingsaus- 
bildung volle Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die 
Weiterbildung ist ebenso wichtig. Die Kaui- 
ınännischen Vereine und Beruisschulen legen darin 
einen grossen Wetteiier an den Tag, und mit Genug- 
tuung darf gesagt werden, dass die höhern Kurse 
für kaufmännische Angestellte nie so 
stark belegt wurden, wie gerade jetzt. So zählen dic 
Kurse für ausgelernte Kauileute beim Kaufmännischen 
Verein Zürich gegenwärtig 2500 Teilnehmer, in Basel 
sind es deren 800. Ähnlich sicht es in allen grossen 
Handeis- und Industriezentren aus. Viele Angestellte 
bereiten sich in diesen Kursen auf die höhern Prü- 
fungen vor, so auf die Eidgenössische Diplomprüfung 
für Buchhalter, Diplomprüfung für Korrespondenten, 
Diplomprüfung für Versicherungsbeamte, Diplomprü- 
fung für den Detailkaufmann, Diplomprüfung für den 

Geschäitsstenographen usw. Der Schweizerische 
Kaufmännische Verein führt auch die Lehrabschluss- 
prüfungen für die Verkäuferinnen durch, und viele 
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seiner Sektionen unterhalten besondere Berufsschulen 
oder -kurse für Verkäuferinnen. 

In den Kaufmännischen Vereinen werden im wei- 
tern im Laufe des Jahres Flunderte von handels- 
wissenschaftlichen Vorträgen abgehalten, die den 
Teilnehmern den Blick weiten. Sie sollen die kauf- 
männischen Arbeitskräfte für den internatio- 
nalen Konkurrenzkampf, der nach dem 
Kriege wohl mit besonderer Stärke einsetzen wird, 
vorbereiten. In den hundert Bibliotheken der Kauf- 
männischen Vereine finden sich Tausende von Bü- 
chern der Fachliteratur, die ständig wissensdurstige 
Leser finden. 

Der Schweizerische Kaufmännische Verein schuf 
als Ersatz für die Schulen in England und Frankreich 
mit Unterstützung des Bundesamtes für Industric, 
Gewerbe und Arbeit, Sektion berufliches Bildungs- 
wesen, Berufslager im fremden Sprachgebiete (Cour- 
til, Rolle z.B.). Der Versuch mit einer Englisch- 
schule für Kaufleute auf der Frohburg bei 
Olten kann als gelungen bezeichnet werden. In den 
Grossbetrieben stellt man fest, dass die tüchtigen 
Enelischkorrespondenten seltener werden. Nach dem 
Kriege aber brauchen wir mehr denn je einiger- 
massen sprachgewandte Interpreten, um die abge- 
brochenen internationalen Fäden wieder aufzu- 
nehmen. Jedes Jahr voeranstaltet der Schweizerische 
Kaufmännische Verein auch \Welschlandkurse für 
Büroangestellte. Aber die Verkäuferin darf ihre 
Sprachkenntnisse ebensowenig vernachlässigen. Be- 
sondere Sommerkurse des SKV im \WVelschland 
dienen diesem Zwecke. 


Bibliographie 


«Das Werk» erscheint in neuem Gewande, unter neuer 
Leitung und in einem neuen Verlag. Dem Bund Schweizer 
Architekten B.S. A. als Herausgeber und dem Schweizerischen 
Werkbund S.W.B., denen bisher das «Werk» als offizielles 
Organ diente, hat sich nun auch der Schweizerische Kunst- 
verein S.K.V. angeschlossen. Unter den Auspizien dieser, auf 
den entsprechenden Kulturgebieten der Architektur, des künstle- 
rischen Gewerbes und der freien Kunst tätigen Verbände will 
das «Werk» noch in vermehrtem Masse als bisher zu einen 
lebendigen Spiegelbild und zu einem zuverlässigen Führer der 
Kunst unseres Landes werden. 

Die genannten Verbände hoifen, dass durch die Umge- 
staltung das «Werk» einen bisher noch abseits stehenden Kreis 
künstlerisch interessierter Menschen für eine umfassende und 
ernsthafte Darstellung der Kunst und ihrer Probleme werde 
gewinnen können. 


Aus dem beachtenswerten Inhalt von Heft 
No. 1: Gotthard Jedlicka: Bonnard und Matisse; \W. Wart- 
mann: «Die iunge Schweiz». Ein Begleitwort zur Ausstellung 
im Zürcher Kunsthaus; Walter Kern: «Die iunge Schweiz»: 
Pierre Courthion: Le mouvement artistique en Suisse romande; 
Alired Rotlı: Die Verordnung zum Schuize des Greitensees; 
P. Kläui: Grundbesitz und Hoheitsrechte im Greifenseegebiet: 
Alfred Rotlı: Jugendherberge Fällanden, von E. Roth, Architekt 
B.S.A.; A. Furrer: Was ist eine Jugendherberge?; \V. von 
Matthey: «Unsere Wohnung». Aus Anlass der Werkbundaus- 
stellung im Kunstgewerbemuseunı Basel. 


«Das ideale Heim». Schon beim Aufschlagen der ersteil 
Seiten wird der Leser durch eine interessante Publikation ge- 
iesselt. die zu dem in leizter Zeit aufgeworfenen sozialen Pro- 
blem der Arbeiter-Siedlungen Stellung nimmt. Welch slück- 
liche Lösung diese Frage finden kann, wenn der Architekt 
dank der Zusammenarbeit mit dem zukünftigen Bewohner 
dessen wirkliche Bedürfnisse kennen lernt, beweist eine Reilie 
von Bildern aus einer solchen Siedlung bei Heerbrugg. 

Zwei Bilderiolgen zeigen eine holzgeschnitzte Säule als 
originellen Raumschmuck und kostbare. alte blau-weisse Kera- 
miken. Frauenspalte und Bau- und Wohnberatung bieten Inter- 
essantes und Anregendes. Die Monatsschriit «Das ideale Heim» 
ist bei den «Bücherfreunden» zum Preise von Fr. 2.— erhältlich. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umsätze: 1942 1941 
Bre Bier 97,000.— 86,000.— 
Davesco-Soragno . . 70,000.— 57,000.— 
Frauenfeld (Juli/Dez.) 921,000.— 837,000.— 
Gambarogno 175,000.— 169,000. — 
Gerlafingen . 1,215,000.— 1,068,000.—* 
NMorgese 0 349,000.— 322,000.— 
Pregassona . Be: 123,000. — 96.000.— 
NValdo-e enge 954,000.— 905,000. — 


* 11 Monate. 


Winterthur erstattet einen eingehenden Bericht über den 
Besuch von 320 Schülern in seiner Bäckerei. Zürich ersucht 
seine Mitglieder in einem grossen Inserat. die nun auch in 
Zürich gestartete Aktion «Chum cho ässe» zu unterstützen, 
und lädt im übrigen seine Mitglieder zu zwei geschlossenen 
Vorstellungen ins Schauspielhaus ein. 


Roggwil veranstaltete zwei Vorstellungen der Berner 
Heidi-Bülne mit anschliessender gemütlicher Vereinigung der 
Mitglieder, während Schaifhausen nicht weniger als seclıs 
Filmabende durchfülrt. Uster überrascht die Mitglieder mit 
einen ar die Generalversammlung anschliessenden grossen 
Filmabend. und Wald bietet seinen Mitgliedern beim nämlichen 
Anlass Filmvoriührungen. 


Die deutschsprachige Sektion des K.F.S. Biel liess in 
einen: Vortragsabend Frau P. Ryser zu Worte kommen, wäh- 
rend die welsche Sektion ein ausführliches Tätigkeitsprogramm 
veröffentlicht. Die Sektion Kreuzlingen des K.F.S. veran- 
staltete einen Vortragsabend. und die Sektion Weinfelden lädt 
zu einem Vortrag von Frau Baldinger aus Basel ein. 


Hauswirtschaftliche Vorträge mit Demonstrationen werden 
von den folgenden Verbandsvereinen durchgeführt: Bouveret, 
Chäteau-d’Oex, Leysin und Le Sentier. 


Fribourg bereitet einen Vortrag von Dr. L.-M. Sandoz vor. 
und Rolle erstaltet eingehenden Bericht über einen Vortrag 
von Frau Descazudres. 


Brugg, Nieder-Schönthal und Vers-l’Eglise machen auf die 
Schliessung ihrer Verkaufslokale an einem Nachmittag auf- 
merksam. Diese Massnalıme soll den Verkäuferinnen die durch 
nr Rationierung wesentlich erschwerte Arbeit erleichtern 
ıelien. m. 


Für den Mehranbau aktive Vereine 


Die ersten Vorbereitungen für die bevorstellende Melır- 
anbauetappe finden auch in der Genossenschaftspresse ilren 
Niederschlag. So bittet Biberist schon heute um Anmeldungen 
für sein stark erweitertes Kleinpilanzwerk. Die Mehranbau- 
kommission von Ste-Croix führte einen Vortragsabend durch. 
an dem u.a. auch Herr Bachmann vom Mehranbausekretariat 
des V.S.K. sprach. Schliesslich berichtet Derendingen von 
der Erweiterung seines Melıranbauwerkes bei Laupersdori- 
Matzendorf auf gegen 360 Aren. m. 


| Soziale Arbeit | 


Die neuesten Resultate der Couponssammlung 


Im vergangenen November hat sich das Schweizervolk 
zugunsten der kriegsgeschädigten Kinder Lebensmittelcoupons 
im Wert von melır als 146,000 kg abgespart, 3000 mehr als im 
Vormonat. Hiebei ist erstmals die Milch miteingerechnet, die 
mit ihren melr als 9000 Liter ein recht anselinliches Quantuni 
vorstellt. Von den Brotwaren, auf die — wie man sich er- 
innern wird — anfangs November ein solcher Ansturm in den 
Geschäften war, kamen Coupons im Wert von beinahe 
22,000 kg zusammen; an Hülsenfrüchten ergaben sich 
30,000 kg. Bei den Textil-, Schuh- und Seifencoupons haben 
sich die Resultate nicht stark geändert. Das Schweiz. 
Rote Kreuz, Kinderhilfe, ist herzlich daukbar für alle 
hm überwiesenen gültigen und veriallenen Coupons, die den 
hungernden Kindern zugutekommen. Es genügt. die 


beidseitig mit Tinte durchkreuzten Coupons im verschlos- 
senen Couvert und mit der Adresse »Couponssammlung des 
Schweiz, Roten Kreuzes» (ohne Ortsangabe!) unirankiert in 
den näclısten Brieikasten zu werfen. 


| Zentralverwaltung | 


Austausch von Angestellten 


Der V.S.K. war bis vor Ausbruch des gegen- 
wärtigen Krieges in der Lage, auf Grund gewisser 
Austauschabkommen mit ausländischen Genossen- 
schaftsverbänden, Verbandsangestellte zur berui- 
lichen und namentlich sprachlichen Ausbildung ins 
Ausland zu schicken. Seit Eintritt der Kriegsver- 
hältnisse ist aus begreiflichen Gründen dieser Aus- 
tausch nicht mehr möglich. Anderseits ist das In- 
teresse unter den jungen kaufmännischen Änge- 
stellten für einen Aufenthalt in fremdem Sprach- 
gebiet nachı wie vor gleich gross. 

Aus diesem Grunde ist uns aus dem Kreise der 
Angestellten des V.S.K. die Anregung unterbreitet 
worden, der V.S.K. möchte die Organisierung des 
Austausches von jungen Aurestellten des V.S.K. 
mit solchen von Verbandsvereinen der französischen 
und italienischen Schweiz an die Hand nelımen, um 
so diesen iungen Leuten Gelegenheit zu geben, die 
Sprachkenntnisse zu vermehren und auch den Ge- 
sichtskreis zu erweitern. 


Diese Anregung scheint uns im Interesse der 


Ausbildung der Genossenschaftsangestellten prü- 
fungswert und wir möchten deshalb alle grösseren 
Konsumgenossenschaften, welche die nötigen Vor- 
aussetzungen für den Austausch von kaufmänni- 
schen Angestellten aufweisen und bereit sind, einen 
solchen Austausch vorzunehmen, bitten, uns dies zu 
melden, damit alsdann das Notwendige von uns ein- 
geleitet werden kann. 

Selbstverständlich würden wir es auch be- 
grüssen, wenn ein solcher Austausch nicht nur zwi- 
schen dem V.S.K. und den Verbandsvereinen, son- 
dern auch unter den Verbandsvereinen selbst statt- 
iinden würde, d.h. zwischen den deutschspre- 
chenden Verbandsvereinen und denjenigen der 
Westschweiz oder des Kantons Tessin. Die Zentral- 
verwaltung des V.S.K. ist gerne bereit, die Ver- 
mittlung eines solchen Austausches zu übernehmen. 


Mühlengenossenschaft schweiz. 


Konsumvereine (M.S.K.) 


Sitzung der Verwaltung vom 30. Januar 1943 


Anwesend waren 14 Mitglieder der Verwaltung 
sowie die drei Mitglieder der Direktion. Entschul- 
digt abwesend war Herr Hausammann/Schaffhausen. 

Die Verwaltung genehmigte den vorliegenden 
Bericht über das vierte Quartal 1942; ferner Jahres- 
bericht und Jahresrechnung pro 1942 mit den darin 
enthaltenen Anträgen, zu Handen der Delegierten- 
versaminlung. 

Sodann wurden für die Delegiertenversammlung 
vom 11. April 1943 die Traktanden aufgestellt, die 
später publiziert werden. 

Ferner nalım der Rat zur Kenntnis, dass auf 
Ende Märzj/anfangs April die Durchführung eines 
Bäckerkurses, der die «Exakte Brotherstellung» be- 
handeln soll, geplant ist. 
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Kreis IV (Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Einladung 
zur ausserordentlichen Kreiskonferenz 


auf Sonntag, den 21. Februar 1943, 
im Hotel-Restaurant Glockenhoi, in Olten, 9.45 Uhr vorm. 


TRAKTANDEN: 


. Appell. 
. Mitteilungen. 
. Demokratische Selbstverwaltung, die Krait der Kon- 
sumvereine. 
Referent: Herr Nationalrat F. Schneider, Mitglied 
des Verwaltungsrates des A.C.V. beider Basel. 


4. Alliälliges. 


Gemeinsames Mittagessen im Hotel-Restaurant Glockenhoi zum 
Preis von Fr. 4.— (ohne Getränk). Die \orausbestellung der 
Teilnehmer am Mittagessen ist ein Gebot der Zeit. Wir bitten 
die Vereinsverwaltungen dringend, die Zalıl der Teilnehmer 
am gemeinsamen Essen bis Freitag, den 19. Februar, dem 
Aktuar (Gundeldingerstrasse Nr. 61, Basel) mitzuteilen. 


ao 


Namens des Kreisvorstandes IV V.S.K,, 


Der Präsident: F. Gschwind. 
Der Aktwar: E. Diriwächter. 


ZIGARRENFABRIK MENZIKEN 


Einladung zur Delegiertenversammlung 


vom Samstag, den 20. März 1943, vormittags 10V: Uhr, 
im Genossenschaitshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 


l. Protokoll der Generalversammlung vom 14. März 1942. 
2. Bericht und Rechnung per 31. Dezember 1942. 


3. Wahl der Kontrollstelle (2 Revisoren und 1 Ersatz- 
mann). 


Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht per April tüchtige Il. Verkäuferin mit be- 
sonderen Kenntnissen der Manufakturwaren in Hauptgeschäft 
(Umsatz Fr. 180,000.) eines grösseren Konsumvereins der 
Ostschweiz. Bewerberinnen sind gebeten. ihre Oiierten mit 
Photo und Gehaltsansprüchen unter Chiffre K.V. 36 einzu- 
reichen an den V.S.K.. Basel 2. 


Konsumgenossenschaft der Ostschweiz sucht für baldigen 
Eintritt eine tüchtige. branchenkundige Schuhverkäuferin. 
Bewerberinnen. die beiähigt sind. einem Schuhgeschäft selb- 
ständig vorzusiehen und sich über diese Fähigkeiten aus- 
weisen können, belieben ihre Offerten unter Angabe des 
Eintrittstermins und der Gehaltsansprüche nebst Beilage 
einer Photo uud Zeugnisabschriiten einzureichen unter 
Chiiire E.S. 37 an den W.S.K.. Basel 2. 


Grössere Konsumgenossenschait der Ostschweiz sucht 
für einen Laden mit Fr. 270.000.— Uinsatz eine tüchtige erste 
Verkäuferin. Bewerberinnen müssen sich über eine cent- 
sprechende Ausbildung ausweisen können und in der Ge- 
mischtwarenbranche vollsiändig bewandert sein. Ebenso 
müssen sie mit dem Genossenschaitswesen vertraut und dazu 
in der Lage sein, dem unterstellten Verkaufispersonal vorzu- 
stehen. Interessentinnen belieben ihre Offerten mit Angabe 
des Eintrittsiermins und der Gehaltsansprüche nebst Beilage 
einer Photo und Zeugnisabschriitten einzureichen unter 
Chiiire L.U. 38 an den V.S.K., Basel 2. 
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Gesucht per sofort oder nach Uebereinkunft tüchtige 
1. Verkäuferin für grössere Konsumfiliale der Ostschweiz 
(Umsatz Fr. 150.000.—). Besondere Kenntnisse der Geschirr- 
warenbranche sind erforderlich. Verkäuferinnen, die sich 
über Eriahrung im Genossenschaftswesen ausweisen können, 
sind gebeten. die Offerten mit Plioto und Gehaltsansprüchen 
unter Chiffre K.V. 35 an den V.S.K.. Basel 2, einzureichen. 


Angebot 


Gesucht auf kommenden Frühling Ladenichrstelle für 
17%jährige Tochter, deutsch und französisch sprechend. Kost 
und Logis beim Lehrmeister erwünscht. Sich wenden an 
Geschwister Wyss, Gertelschwand, Bärau b. Langnau i.E. 


Tüchtiger, junger Magaziner-Chauffeur sucht per sofort 
oder später seine Stelle zu ändern. Suchender besitzt den 
Führerausweis für Last- und Personenwagen. Offerten unter 
Chiffre K. T. 14 an den V.S.K.. Basel 2 


Gesucht für I6ijähriges Mädchen, das deutsch und fran- 
zösisch spricht, eine Verkäuferinnen - Lehrstelle in einem 
Konsumverein, mit Kost und Logis. Familienanschluss er- 
wünscht. Eintritt 1. Mai. Oiferten erbeten an Herrn Ch. Kinzli, 


Käserei, Thierrens (Vaud). 
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